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Italiens Enttäuſchungen 
Aus Lugano wurde dieſer Tage der Münchener 

Poſt geſchrieben: 
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Zu den herbſten Enttäuſchungen, die Italien in ſeinem 

anſeligen Kriegsabenteuer erlebte, gehört die Haltung der 

italieniſchen Bevölkerung des öſterreichiſchen Friaul. Anſtatt 

mit offenen Armen empfangen zu werden, mußlen dir unge⸗ 

betenen „Befreier“ im Drange der Selbſterhaltung Taufende 

der in öſterreichiſcher Knechtſchaft ſchmachtenden Brüder nach 

Süditakien und nach Sardinien verſchicken, weil ſie ihrer nicht 

ſicher waren. Das Gebier zwiſchen Palmanuova und dem 

Karſte wurde von den Oeſterreichern, um den Friaulern un⸗ 

nützes Leid zu erſparen, kampflos geräumt:; die erſten feind⸗ 

ſeligen Vorkehrungen gegen das rein italieniſche Land gingen 

von den nachrückenden Itatienern aus, und mit unverhohlener 

Bitterkeit mußten die nattonaliſtiſchen Kriegshetzer bekennen, 

daß die öſterreichiſchen Friauler, als Menſchen von beſonderem 

Schlag. ſich weit weniger um ihre nationale Freiheit als um 

Brot und Arbeit ſorgten und allen Anpreiſungen der ihnen 

nunmehr bevorſtehenden goldenen Zeit die nüchterne Bemer⸗ 

kung entgegenhielten, der Anſchluß an das Königreich würde 

ihr blühendes Land derart verarmen, daß ſie entweder ver⸗ 

derben oder auswandern müßten. Von den ſonſtigen Dingen, 

die den Erlöſern bei ihrem Einmarſch in das Land die Scham⸗ 

röte in die Wangen trieb, wollen wir, um den Verdacht grau⸗ 

ſamer Schadenfreude von uns fernzuhelten, mitleidig ſchweigen. 

Unſere italieniſchen Genoſſen haben aber nicht verſäumt, dem 

auf ſeine zweitauſendjährige Kultur ſtolzen Salandra die 

Wahrheit ins Gewiſſen zu reiben, daß ſeine Heimat Apulien 

ſich gegen Oeſterreichiſch⸗Friaul nicht anders ausnimmt, als 

irgend eine weltverlorene Gegend Zentralamerikas gegen die 

entwickeliſte Propinz Oberitaliens— 

Die zweite nicht minder herbe Enttäufchung bereitete den 

Italienern der entſchloſſene Widerſtand der Oeſterreicher im 

Iſonzotale und auf dem Karſte. Barzilai, der Miniſter in 

partihus infidelium, hat ſich in den letzten, Tagen einer er⸗ 

ſtaunlichen Redeflut befleißigt, aus deren rhetoriſch getrübten 

Wellen immer wieder ſchüchtern, aber Har ſein Bekenntnis 

heruorquillt, zu Kriegsbeginn in dem „perzeihlichen“ 

Wahn befangen geweſen zu ſein, daß Trient und Trieſt im 

erſten Anſturm genommen werden würden. Barzilai ſagte 

hiermit nur die halbe Wahrheit, er hätte ſonſt hinzugef im 

April, jawohl im April, wäre er von der Notwendigkeit des 

Krieges ſo wenig überzeugt geweſen, daß ſeine dogmatiſch⸗ 

republikaniſchen Freunde ihn bereits zu den Abtrünnigen 

zählten, ohne zu ahnen, daß er ihnen aus dem entgegengeſetzten 

Grunde ſchon in allernächſter Zeit ben Rücken kehren und zu 

einer freilich etwas hohlen Säule der Monarchie werden würde. 

  

  

Die Zeit der Abrechnung für Menſchen und Dinge iſt 

trotz aller engliſcher Ruhmredigkeit kaum mehr ferne, heute 

möchten wir nur das eine feſtſtellen: Barzilai wäre im April 

zu einem Ausgleich mit Oeſterreich auf Grund der letzten 

Blllomſchen Vorſchlüge bereit geweſen. In weniger denn zehn 

Tagen (25. April bis 3. Mai) önderte er ſeine Ueberzeugung, 

daß Trieſt nie und niemals von Oeſterreich losgelöſt werden 

könnte, ſo gründlich wie möglich — und in dem Anwalt eines 

vernünftigen Ausgleichs regte ſich wieder das ceterum censeo 

— der irredenttſtiſch⸗imperialiſtiſchen Kriegspariei. 

Warum? Je nun, weil er ſich von den goldenen Ver⸗ 

ſprechungen Frankreichs und Englands in einen dyoniſiſchen 

Rauſch von Begehrlichkeiten und Hoffnungen wiegen ließ, gegen 

die er in ſeiner politiſch verlotterten Umwelt keine ausreichen⸗ 

den Hemmungen finden konnte. 

Nun kommt das ſaure Erwachen, der Aufruhr gegen 

Engtand und Frankreich, die Italien zu Handlangerdienſten 

auf dem Balkan mißbrauchen, und die Klage, die Ver⸗ 

bündeten hätten Italien in der Adria im 

Stiche gelaſſen und Oeſterreich czu ausgeliefert. 

Wie der Bürgermeiſter von Rom gegen die drohende Gefahr 

eines öſterreichiſchen Einbruchs die Manen des Konſuls Ba⸗ 

leriue Laevinus anruft, ſo ſpricht auch Barzilai von der 

eiſernen Not, dem von Oeſterreich vorbereiteten Eroberungs⸗ 

kriege mit allen Mikteln zu ſteuern und „den Barbaren 

den heiligen Boden Italiens zu wehren“. 

Die dreiwöchige feſſellos⸗ ge Agitation gegen Heſter⸗ 

reich, der in billigem Vorgenuß künftiger Siege gegen Deutſch⸗ 

land und deſſen Verbündete vor der Kriegserklärung ange⸗ 

ſtimmter Paian, die d'Annunzianiſche Orgie und Schmach, 

dies alles iſt vergeſſen und verklungen: Der Triumphmarſch 

des Heeres nach Wien hat ſich in einen grimmigen Verteidi⸗ 

gungskampf Italiens gegen da⸗ übermächtig heranziehende 

„beutegierige Oeſterreich“ verkehrt. Unglaublich! 

Der Avanti möchte ſich die Frage erlauben, wer 

eigentlich daran ſchuld ſei— Der Zenſor legt ihm aber den 

ger auf den Mund und hinter dem Scherenmann lauert 

der Staatsanwolt. era ſeufzt: Wir 

verfügen nicht üder die ſchwere Artillerie der Deutſchen und 

Oeſterreicher; wir können unſere Iſonzofront nicht entblößen; 

der Feind hat die inneren Linien für ſich, iſt alſo dop⸗ 

pelt ſo ſtark als wit; für die furchtbare Arbeit, in der wir 

unſere letzte Kraft aufreiben, hat der moderne Krieg noch 

keine Formel gefunden, der Angreifer iſt immer im 

Nachteil! — Ja, um Gotteswillen, möchte man ausrufen, wer 

hat denn das alles gewollt? Der Krieg für das „große Italien“ 

  

    

    

     
   

   

hat ſich alſo in einen Verzweiflungskampf für die Erhaltung 
deſſen verkehrt, was von Deutſchland und Oeſterreich ſicher 
gewährleiſtet war! — 

Und wenn nun auch dieſer Verzweiflungskampf ſchlimm 
ausgehen follte, was dann? 

Barzilai ſagt mit kaum beſchönigten Worten von Eng⸗ 
land genau das gleiche wie der imperialiſtiſche Syndikaliſt 
Labriola und wie Senator Marconi: Es wuchert mit ſeinen 
Kohlenpreiſen und teuren Schiffsfrachten Italien aus bis zum 
Weißbluten. Als man ihm im April vorſtellte, ein eiſen⸗ und 
kohlenarmes Land wie Italien ſei in ſeinen weltpolitiſchen An⸗ 
ſprüchen und Intereſſen an ſeine eiſen⸗ und kohlenreichen 
Hinterländer Deutſchland und Deſterreich unzerreißbar ge⸗ 
bunden, da meinte er, gewiß oder wenigſtens ſo lange es ſich 
nicht den Ausgang in das freie Meer errungen haben werde— 
Welches Bündnis hätte aber Ftalien dieſe Seefreiheit er⸗ 
kämpfen können, wenn nicht der Dreibund war? 

Das iſt die driite, vielleicht die herbſte, zweifello⸗ die 
ſchwerſte maßgebendſte Enttäuſchung Italiens. Vorläufig 
gat die hat die 

induſtriellen Anſtalten und der Schwefelzechen Siziliens da⸗ 
durch geſteuert, daß ſie ihnen die Kohlenvorräte der Staots⸗ 
eiſenbahnen zu geringerem Preiſe zur Verfügung ſtellte. Auf 

25 

drei dis vier Wochen iſt damit eine Galgenfriſt gerronnen, die 
nur einen Vabanquefpieler wie Salandra beruhigen kann.. 

Gelingt es der Regierung nicht, England zu einem Ab⸗ 
kommen für die Beſchaffung billigerer Kohle zu veranlaſſen, 
ſo darf man Italien, ohne ſich einer gefährlichen Prophezeiung 
ſchuldig zu machen, ſchon für das kommende Frühjahr jene 
Kriegsmüdigkeit in Ausſicht ſtellen, deren Vorahnung die Ge⸗ 
fährten Barzilais in blaſſen Schrecken verſetzt. Der Beitritt 
Italiens an die Londoner Akte wird dann die Be⸗ 
wirrung aufs höchſte ſteis'rn. Sonnind und Salandra dürf⸗ 

ten aber mit dem Eintritt es ſelbſtverſchuldeten trag'ſchen oder 

tragitomiſchen Umſchwungs ihren letzten Miniſtertag erleben, 
und mit ihrem Sturze auf Nimmerwiederſehen allmählich dem 

Richter die Wege bahnen, dem die Aufgabe zufallen wird, in 
Italien das Reich der Vernunft wieder aufzurichten. 

Um welchen Preis? Nicht um jenen des Landes, hoffen 

wir. Ohne Kapitalskraft, obne Eiſen, ohne Koble iſt eine 

Großmacht unter den heutigen Verhältniſſen undenkbar — 

Jialien wird dieie Erkenntnis bitter bezahlen müſſen. Der 

Weg nach Can wird lang und dornig ſein. Der verdienten 

Demütigung ht die Rache nachfolgen. Die 

„Barbaren“ ſollen nichts vergeſſen, aber eine maßhaltende 

Klugheit wird ihnen den rechten Weg weiſen. X. 

  

   

  

    

  

Handlanger des Zarismus 
Der Sekretär der ruſſiſchen Seeleute. Dimitri 

Anitſchkow richtet folgenden Appell an die engliſchen 

Arbeiter: 

Genoſſen! In der gegenwärligen ernſten Lage, in 

welcher ſich der Verband ruſſiſcher Seeleute befindet, wende 

ich mich als Sekretür des Verbandes an Ibr Gerechtigkeits⸗ 

und Solidaritätsgefühl als Arbeiter. In Ihrem Vaterlande 

ſind die Wertreter der Londoner Pölist! am 20. Dezemder 

1915 in das Bureau des Verbandes eingedrungen, haben 

alle Papiere. Siempel und Akten mit Beſchlag belegt 

und auf dieſe Weiſe die Organiſation der zur Fortführung 

ihrer Tätigkeit notwendigen Mittel beraubt. Zur gleichen 

Deit drang man während meiner Abweſenheit in meine 

Privatwohnung ein, die dem offiziellen Organ des Verbandes 

als Adreſſe diente. Nicht allein die Exemplare der Zeitung. 

ſondern auch die ſich auf eine ganze Reihe von Jahren be⸗ 

ziehenden Akten, ſowie meine Manuſkripte, ſelbſt die 

zehn Jahre alten, meine Privatkorreſpondenz und meine per⸗ 

jönlichen Dokumente wurden beſchlagnahmt⸗ Die 

Agenten der Polizei erklärten, daß ſie mir eine Zeitlang die 

Freiheit laſſen würden, daß ſie mich aber, je nachdem was ſie 

in meinen Papieren finden mögen, zu irgend einer Zeit feſt⸗ 

nehmen könnten. Es bedarf wohl nicht der befonderen 

Erwähnung, daß all dies nicht allein mir ſelbſt große Unbe⸗ 

quemlichkeiten verurſachte, ſondern auch die Täligkeit des Ver⸗ 
bandes beeinträchtigt. 

Beſonders ernſt bei der Sache iſt, daß ſie beüloſe Folgen 

jür in Rußland wohnhafte Leute haben kann. mit denen ich, 

ſowohl wie die Organiſation, korreſpor deren 

Namen jetzt in dem Veſitz der Behörden 

Genoſſen! Als ich im Oktober 1914, drei Tage vor 

ſeinem Fall, Antwerpen verließ. entſchloß ſich unſere Or⸗ 

ganiſation, die dort ihren Sitz hatte, nach England zu ziehen. 

Mit unſerem Hierherziehen vertrauten wir unſer Schickſal 

und das tauſender unſerer Kameraden in Rußland dem freien 

Britannien an. Wir dachten, daß die britiſchen Geſetze uns 

eine zeitweilige Zuflucht gewähren würden, ähnlich der. die 

uns im gaſtfreundlichen kleinen Belgien zuteit wurde. Wir 

hätten anderswöhin gehen können, aber wir gedachten der 

Trabitionen des engliſchen Volke⸗ in der Vergangenhoit ſeiner 

Geſetze in der Gegenwart. Wirvertrauten England! 

   

  

And und 

  

      
  

Ihr werdet Euch erinnern. daß unſer Genoſje Arles 

Adamowitſch der ruſſiſchen Regierung ausgeliefent 

durde, als er ſich unter britiſcher Herrſchaſt in Alexandria 

defand. So ſind wir dem zweiten Angriff einer Regisrung 

alsgeſetzt, die wir uns als die Verteidigerin der Freiheit aus⸗ 

melten. Wir fragen, warum wir im Herzen des freiheit⸗ 

liebenden England Beleidigung und Verfolgung ertragen 

müſſen, die eine engliſche Gewerkſchaft nie dulden würde? 

Die Tätigkeit unſeres Verbandes unterſcheidet ſich nicht weſent 

lich von derjenigen der britiſchen Gewerkſchaften. Sie ver⸗ 

lett die Geſetze dieſes Landes nicht. Ihr habt hier das ge⸗ 

werkſchafiliche Vereinigungsrecht: wir haben in Rußiund beine 

ſolchen Rechte. Eure Verbände beſtehen ntlich in der 

  

klagen, ein politiſcher Verband au   Heimat: wir ſind genötigt, den Mittelpunkt unſerer Täligkeit 

in fremde Länder zu verlegen. Das ruſſiſche Koalitionsrecht 

vom 4. März 1906 beraubt die rufſiſchen Seeleute des Or⸗   
ganiſationsrechts und zwingt uns, im Auslande als Verbannte 

zu leben. Vor dieſem Geſetz war der Verdand ruſſiſcher See⸗ 
t. mit der 0 eſellſchaften zu rechnen 

hatten, und ſelbſt nach dem Inkrafttreten des Geſetzes wurden 

die Vertreter des Verbandes von dem Handelsminiſterium 

zu Beratungen zugezogen. Bewegung hat mit der An⸗ 

nahme des Geſeßes nichi auſgehört. Sie hat ſich immer wieder 

zum Lebenuer 'erungen, bald auf einem Meer, dann auf 

dem anderen, auf dieſem oder jenem Fluſſe— Der ſchreckli 

Zuſtand der Schiffe, die niedrigen Löhne, die Abweſenheit 

jedweden Rechts, die Auwendung der alten Geſetze Peters 

des Großen in bezug auf die Seeleute ſind die Quelleu, welche 

die Fortdauer der ruffiſchen Seemannsbewegung fördern. 

Die ruſſiſche Regierung kann unſeren Verband nicht an⸗ 
iakeit iſt 

uunſeren 

      

  

       
       

    
    

        
  

  

   Dies iſt 

  

rein gewerkſchaftlichen Charakte 

Statuten klar niedergelegt. 

Genoſſen! Indem ich mich an Sie wende, erlaube ich 

mir gleichzeitig, ols einer der Delegierten der Internationalen 

Transportarbeiterkonferenz im Jahre 1915, Sie an den Be⸗ 

ſchluß zu erümern, der auf jener Konferenz gefaßt und von 

dem briiiſchen Gewerkſchaftskongreß im September des⸗ſelben 

Jahres beſtätigt wurde. Sie haben ſich verpflichtet, die ge · 

rechte Sache unſeres Kameraden Adamowilſch und der Ma⸗ 

troſen des Schwarzen Meeres zu verteidigen. Sie werden 

in den uns auferlegten Prüfungen nicht müßig beiſeite ſtehen: 

Sie werden das Schwert ablenken, das Ihr Vaterland f 

zweiten Male gegen uns gezogen. 

London, 4. Januar 1916. 
—.— 

  



        

Ruhland am Ende ſeiner Menſchenvorröte!Pacenhen Lr r afen Srüin 1l Sodene, 
In der Kownoer Zeltung laſen wir: Die zerfetzten engliſchen Druhtverhaue liegen hinter mir. Die Menſchenvorräte Ruhlands, die man unerchöͤpllich. Und ich jtehe und konnmne nicht weiter. öů 

blaubte. ären in der Archnung der Enkrnie vun Anfang an Tote, unbeſtuttete Tote überall. Schleichpatrouillen, die einer ker ſtärkſten Poiten. Aber auch dierin haden ſich die uͤberraſcht wurden. Rachts waren ſie aus den Gräben da hin⸗ 
Hetten an der Themſe und Seine ſtark verrechnel, und von der ter mir getrochen. um zu erkunden. Brave Kerle ſicherlich. rulſichen Dampfwolze, in der ſich zu Aujong de⸗ Krlenes die die freiwillig die gefährliche Aufgabe ibernommen hatten. engliſchen und ranzöſiſchen Siegeshoffnungen verkörpert hat⸗ Manche waren kaum um Körperlänge von den eigenen Grä⸗ ten. iſt es mit der Felt gzonz ſtüll gewurden. Ja, man beginnt ben forinekommen. Auf Knie und Ellbogen vorrutſchend. iles auch auf ſeiten auſerer Geuner mit bem Gedanken vertraut ſpähend in das Dunlle, den Kopf vorgereckt, in der Rechten üu machen, deß ſich das ruffiſhe Menſchentelervolre zu er⸗ das Gewehr. in der linten die Handgranate: drüben hat es ſchöpfen degin einmal uufgeblitzt. Mitten in der St'rn der Pürjchenden ſaß 

iner Men- das kürkiſche Geſchoß. Jetzt kiegen ſie da und huben in ihren 

   

     Tatſã teht Rußland am Ende ſeiner Men · ü —2** 
cenvorrä Dieſes Ergebnis ſowoll, wie die rulſeſchen Nihß mumienhaften Gelichtern noch dies letzte Erſtminen, dus ſchon 
erfalge LSerhapl, brenhen auf Urjachen, die lieſer Uegen, alsnicht mehr zu Ende gedacht wurde. Und andere, die weiter 
dlaß m militäriicher Berwaltung und Veitung. Sie ſind dielemen. die müſſen ins Maſchinengewehrfeuer geraten ſein. vendigen Folgen der rulſilchen Wiriſchaft, die im Geiſligen die waren jerpflärtt, als hälle in Scvarm von Ardhen und Materiellen nur äußerlich europäſſh erſcheint, In ihrem ſich bereits an ihnen gemäßel. 

  

    

  

  

Weſen aber dielelbe geblieben iſt wie in den alken Nomaden. (Mario Paſſarge in der Volf. Ztg.) reichen Aſiens, extenſiv und verſchwenderiſch im böchſten Maße. 
S.e braucht mehr Ackerland, um ihr Volk zu ernähren, mehr Der Seekrieg Keit. um einen Gedanten aus zudenken und in die Tat umzu⸗ 
lehen, mehr Geld und Kraft, um irgend etwas zu erreichen,] lebt in verſchärfter Form auf. In der Themſemündung bohrte als die Bölker des Weſtens. Die Verſchwendung von Men. ein deutſches Unterſeeboot fünf feindliche Patrouillenboote in ſchrnirben und Menſchenkruft war ſchon im Irieden eines der Grund. Vei dem letzten Angriff unſerer Lujtſchiffe auf Eng⸗ Guffallendſten Kennzeichen Rußlands. Das Laud ſchien uner⸗land wurde auf dem Humber der engliſche Kreuzer Karo⸗ meßlech. die Nenſchenmaſſen unerſchöpflich. Mon ließ von den [line durch einen Vombenwurf verſenkt. Das Schiff lief erſt Kindern. die in unerhurter Zahl zur Welt gebracht wurden. im September 1914 vom Stapel. Es hatte 400 Mann Be⸗ cin Drittel in erjten Vebensjahre ſterben. die Hälfte gar in denſatzung, von der ein großer Teil ertrunken ſein ſoll. So erſten fünt And; und was dann noch übreg blieb. ichmerzlich dieſe Schlägo für den britiſchen Großmachtdünkel aus um dem Reich einen bedrohlichen Juwachs an Menſchen ſein mögen, ſchlimmoer iſt es noch für ihn, daß auf dem Atlan⸗ te man alſo mit Menſchen ſparen? Sie iiſchen Ozean der Krenzerkrieg wieder auflebt. Die Appam, elbſt die einjachſten Maſchinen. An der ein großer engliſcher Dampfer, ift von dem deutſchen Kreuzer Wolga, wo der große Stroen von Waren durch Rußiand fließt. Möwe an der weſtafritaniſchen Küſte gekapert und mit einer gibt es keine Krane, nicht einmal Karren, alles wird von den Priſenbeſaßung verſehen worden., die das erbeuteteSchiff glück⸗ Vaſtträgern gehoben und getragen. Der entſprach durchauslich in einen Hafen der Vereinigten Staaten von Nordamerika im Kriege ü Maßſenteklik, die um Präzemyfl]fbrachte. Dieſer vermegene Streich, der England manch ſcha⸗ und in den Ka furchtbare Hekatamben von denfrohem Geſpött ausſetzte, koſtet ihm aber auch eine Menge Opfern aufgehäuft hat. Geld. Nach Meldungen aus Neuyork zufolge hat die Appam Dieſe Menichenverſchwendung hat nun aber auch zur eine große Poſt und 3000 Tonnen Ladung an Vord. Die Bank daß in Rußland ein? von Britiſch⸗Weſtafrika teilt mit. daß die Appam auch einen 

namhaften Betrag in Goſd — rtwa 40 000 Pfund, wie von 
anderer Seite mitgeteilt wird — mitgeführt hat. Die Times 
ichätzt den Wert der Appam auf 100 000 Pfund und den 

Natürlich Wert der Ladung auf 150 000 Pfund. 
Menſchenmangel höchſt emp⸗ Die Möwe bat eine Anzahl weiterer engliſcher Dampfer 2 'en Maßnehmen her⸗mit werivollen Ladungen verſenkt. Wieviele dies Schickſal Will. Man hat ſogar 8'e Ein⸗traf. ſteht bisher nicht jeſt. Sechs Schiffe, deren Ladung einen ließung aus Rußland inWert von 20 Millionen Mar? gehabt baben ſoll, werden als der Staalswe vernichtet genannt. Ueberfällug ſind vier andere. Die 

an gen. 18 ich dem fliegenden Holländer verſchwunden, ohne 
Engländern möglich war, das Rätſel ihrer Her⸗ 
1. 
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Wie weit den Haß geht 
Beß einem Aufklärungsflug in der Nordjee iſt das Luft⸗ 

ſchiff L. 19 hanariert und gejunken. Das treibende Wrack 
wurde von dem engliichen Fiſchdampfer King Stephen 
geſichtet. der aber die deutſch⸗ jatzung nicht rettete, ſondern 
jie ihrem Schickial überließ. glüſche Meldung lautet: 

Grimsbn, 4. Februnr. Der hier eingetroffene Fiſchdampfer 
ven berichtet, das er am Mittwoch morgen den Zeppe⸗ 

der No demerkte. Seine Gondel und ein Teil der 
Waßter. Die Beſaßzung, die 20 Köpfe 

e verſammelt und bat um 
Zeppelins der Beſaßung des 

te der Kapitän des 
Er kehrte ſogleich 

ir den Seebehörden mi' 

Im Kriege 
Ten Schlochtjeidern 

nleichter Ver⸗ 
it hergeſtellt, 
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125 Tahren fie, gegen eine 
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pbolliſche Nunbſchau 
„Nationale Verbrüͤderung. 

Die rufſiſche bürgerliche Preſſe veröffentlicht einen 
richt über die Rode, die der berüchtigte Nogromhetzer und O 
ruſſe Puriſchtkewitſch in der „Ruſſiſchen Verſammim 
der älteſten und bedeutendſten echtruſſiſchen Vereinig 
Petersburgs, Ende Dezember gehalten hat. 

Nach einem warmen Lob an die Adreſſe der ruſſiſt 
Sozialdemokraten, die als „wahre Patrivten“ 
meinſam mit dem ganzen Volke ins Feld gezogen ſeien, 
im Kampfe gegen die deutſche Deſpotie“ ihr Leben Her 
geben, wandte ſich Nuriſchkewilſch der Verherrli⸗ 8 
chanems zu, der betunnilich aus einem Saulus ein Pau 
geworden iſt und ſeit Kriegsbeginn für die „nationale E 
gung“, für die „Organiſation der nationalen Berteidigu 
uſw. Propaganda macht. 

Recht draſtiſch ſchildert Puriſchkewitſch den Standpu 
Plechanows gegenüber Deutſchland. „Erlapbt auch uns“ 
habe Plechanom den Deutſchen geſagt — „unſeren eiger 
Patriotismus zu haben .... Ihr fordert das Ende R 
lands — ihr irrt euch: ich bin keineswegs in den Dienſt 
preußiſchen Imperialismus getreten. Ihr wollt, daß wir! 
rote Banner der Revolution erheben, damit ihr Rußland lei 
vernichten konni. Ihr irrt euch: wir werden mit unſerer A 

ig werden und den Feind beſiegen.“ 
Dies der Standpunkt Plechanows in der Auffaſſu 

Puriſchkewitſchs. „Dieſe Rede“ — bemerkte er — „hät 
in den Räumen der rufſiſchen Verſammlu 
gehalten werden können.“ 

Dieſer Kennzeichnung, die die ſchlimmſte Brandmarku 
Plechanows iſt, haben wir nichts hinzuzufügen. 

  

   

      

   

  

Der Konflitt zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten 
Slaaten von Nord⸗-Amerika. 

Ueber den „Luſitania“⸗-Fall iſt es noch immer nicht 
einem Ausgleich zwiſchen der deutſchen und der nordamerik 
niſchen Regierung gekommen. Die „Frankfurter Zeitung 
die gute Beziehungen hat. ſchreibt: 

-Wir ſind der Hoffnung, daß es zum Abbruch der B 
ziehungen — von ſchlimmerem zu ſchweigen — zwiſchen Deutſc 
land und den Vereinigten Stanten nicht kommen wird. Tritt d— 
Auerwartele doch ein, jo wird Deuſſchy 
ſo ſtandhaft die Stitne bieten wie den ‚ 

Das Frankfurter Blatt hält zalſo das „Unerwartete 
nämlich den Krieg mit den Veremigten Staaten, nicht für m 
möglich, ſondern rechnet damit ſtart. 

Ueber die Höhe der Entſchadigung, die vom Deutſche 
Reich denjenigen Amcrikanern gezahlt werden ſoll, dere 
Angehörige durch die Torpedierung des engliſchen Paſſagier 
und Handelsdampfers „Lufitania“ im vorigen Mai ums Lebe 
kamen, ſcheint volle Einigkeit zwiſchen Deutſchland und de 
Vereinigten Staaten zu beſtehen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten verlangte nut 
aber von der deutſchen die Erklärung. daß unſere Entſchädi 
gung keine freiwillige Leiſtung iſt, ſondern di 
durch eine völkerrechtswidrige Handlung deutſcherſeits ent 
ſtandene Verpflichtun 

Die deutſche Regierung hatte dieſe Forderung abgelehnt 
aber ſich bereit erklärt, die Frage, ob die Torpedierung det 
„Litſitania“ völkerrechtswidrig erfolgt ſei oder nicht, den 
Haager Schiedsgericht zu übertragen. Das genügte 
der nordamerikaniſchen Regierung nicht. 

So weit war die Sache gediehen, als am 1. Februar eine 
Weiſung der deutſchen Regierung an den deutſchen Botſchafter 
in Waſhington abging. Von dieſer Weiſung wurde halbamt— 
lich behauptet. daß ſie eine endgültige Verſtändigung mit 
Amerita über den Fall der „Luſitania“ erhoffen laſſe. 

   

    

  

Liebknecht und die Rechtsanwaltſchaft. 
Deutſche Juriſtenzeitung ſchreibt: 

er Reichstagsabgeordnete Dr. Karl Liebknecht iſt auf 
des Mehrheiksbeſchluſſes der ſozialdemokratiſchen Fraktion 

Reichstages nunmehr aus der Fraktion ausgeſchloſſen worden. 
her noch aber iſt Liebknecht Mitgtied der deutſchen Rechts⸗ 

anwaltſchaft. Es darf nicht erſt tiefgehender wiſſenſchaftlicher 
Vorſchungen, um der lleberzeugung Raum zu geben, daß es 
esenſowenig im Intereſſe der deutſchen Rechtsanwaltſchaft wie 
in dem der deutſchen Rechtspflege liegt, einen Mann wie Karl 
Lieptnecht noch länger ſin den Reihen deutſcher An⸗ 

älte zu ſehen. Nachdem er in einer geradezu an Landes⸗ 

  

    

  

  

  

     

    

   

  

   
   

  

    

  

2 t grenzenden Weiſe die Ehre verwirkt hat, als Deutſcher 
bezeichnet zu werden, ſollte die den— ͤſche Rechtsanwaltſchaft ihn 

ger in ihren Peihen dulde 
Auf Grund mehrerer, gleichz uns zugekommener An⸗ 

auch von deutſchen Rechtsanwälten, r. hten wir daher an 
sie Anwaitskummer und an den Ehrengerichtshof für deutſche 
Rechtsanwälte die Frage, ob im Intereſſe des Anſehens der deut⸗ 
ichen Rechtspflege ein Mann wie Karl Liebknecht noch weiter als 
euticher Rechtsanwalt angeſehen werden kann. Man kann auch 

1 einwenden, daß Liebknecht lediglich unter dem Schutze der 
Ienmunität gehandelt hat. Denn auch außerhalb des Parlaments 

„worübe: die Tagespreſfſe mancherlei Material mitgeteilt hat, 
hrlichſten Stunde des Vaterlandes ſo ſtark gegen deſſen 
gehandelt, die Landesverteidigung deräartig erſchwert, 

eren Feinden Mut gemacht, die Gefahr der Verlängerung 
0 das neueſte Manifeſt der franzöſiſchen Sozial⸗ 

demokraten ergibt, herqufbeſchworen, und er, der ſich für den 
Apoſtel des Friedens hält, dadurch eine ſo ſchwere Blulſchuld auf 
159 geladen, daß kein Billigdenkender Liebknecht als einen für ſeine 

dung leidenden Märtyrer anſehen wird, wenn das Deutſche 
Ausübung hoher Rechte verſagt, der die lleber⸗ 

zme der bumit vers en zten ſchruff ablehni. 
Bei dem Anſehen der Deutſchen Juriſtenzeitung iſt es 

unmö „dieſe Aeußerungen als unbeachtlich auf die Seite 

   

  

  

      

    

   
     

   
  

   
chſt iſt nicht richtig, daß Liebknecht aus der ſozial⸗ 

demotratiſchen Fraktion ausgeſchloſſen worden iſt. Er hat 
ielmehr in Verfolg der ge⸗ ihn gerichteten Fraktions⸗ 

beſchlüſſe ſelbſt den Austritt aus der Fraktion erklärt. 
Zur Sache ſelbit muß betont werden, daß Liebknecht die 

Ueberzeugung hat, durch ſein Verhalten zur Berkürzung des 
Krieges beizutragen und ſo dem deutſchen Volke wie der 
Menichheit zu dienen. So verkehlt jeine Auffaſſung iſt und 
ſo ſehr wir das Auitreten Liebknechts verurteilen. ſo muß 
ihm unbedingt der gute Glaube in vollſtem Maße zuge⸗ 

chen werden. 
Es iſt ferner mit allem Nachdruck zll erklären, daß die 

Verufszugehörigkeit auf keinen Fall von der politiſchen Ge⸗ 

    

  



   
   

   

7. Jahrgang 

  

Nr. 6 x 

Danziger Nachrichten 
Anſere Kriegerfrauen. 

Genoſſin Käthe Leu ſchreibt uns: 
Immer und immer wieder ſtößt man auch bei maßge⸗ 

iegsfürlorge auf den beſchämend 

frauen goht es 
n können.“ Hat der 

   

      

   

  

9·o wenig gelehrt, daß ſie heute noch mit ſolchen kleinlichen und 

beleidigenden Anſichten für dieKriegerfrauen kommen müſſen? 
di „Unſern Kriegerfrauen geht es nicht ſchlecht!“ Soll es 
—ihnen denn ſchlecht gehen? Denen. die alles opſerten? Sie 

aben in tieſem Schmerz ihren Gatten und mit ihm den gan⸗ 
en Halt ihres Seins, ihrer Kinder und ihres wirtſchaftlichen 

Pebens. Ein leeres Nichts ſcheint ihnen die Zukunft. Kann 

nan oder will man wirklich dieſes Opfer nicht verſtehen? 

Haben doch die meiſten Frauen nicht einmal die Bildungs⸗ 
ſtufe, um ſelbſt in dieſem männermordenden Krieg noch den 
bortſchritt für die Menſchheit zu ſehen, um dieſen Tröſt der 

Gebildeten zu haben. 
„Wic ſie ſich kleiden.“ Eint Kriegerfrau in Lumpen, 

wäre ſie uns lieber, könnte das Vaterland ſich ihrer rühmen? 
Nein, ſtolz ſind wir auf unfre Kriegerfrauen, die ihre Kleidung 
zu erhalten ſuchen, um dem heimkehrenden, mit Siegeslorbeer 

aeſchmückten Mann nicht als verlumpte Bettlexin entgegen zu 
ilen. 

Dr. Marie Baum ſchrieb doch ſchon vor einem Jahr in 
den Neueſten Nachrichten- „Wenn unter 11 000 Frauen wirk⸗ 
lich 400 Taugenichtſe ſeien, was will das beſogen? Blickt 
Voch nicht auf diele wenigen lautlebenden ſchwachen Frauen. 
ſondern auf all die tauſenden ſtummen Heldinnen, die ſogar 
mit ſchwerer Fabrikarbeit am Tage und gejundheitsſchädlicher 
Näharbeit bis in die ſinkende Nacht ſich mühen, den Herd des 
kämpfenden Kriegers ſo zu erhalten, wie er ihn verließ.“ 

Einen Tempel der Dankbarkeit und Verehrung müßten 
didie el[Denfrauen ie ſDütter d. „* en dieſe Heldenfrauen, die Mütter des 1 

   
   
     

     eir vauen für 
ate und einen Denkſtein der Beſchämung för 

„engherzigen Verkleinerer— 
—.— 

Danziger Fiſchnöke. 

ů Vieles Ungünſtige veranlaßte der Krieg. Die Aushunge⸗ 

rungspläne der Gegner Deutſchlands haven mauche Nahrungs⸗ 

Dicſe 

  

   
ihre 

»Imittel knapp werden laffen. Auf einem Gebiet mußten 

üſie aber ohne Einfluß bieiben: den Se 
konnten ſie uns nicht verringern., Für das an der See ge⸗ 

legene Danzig blieb noch immer der Troſt, daͤß der Fiſchreich⸗ 

um der Oſtſee wirklichen Mangel in der Ernährung auch für 

die Aermſten verhindern würde. Und es ſehlte denn auch nicht 

an reichlichen Empfehlungen, ſchon rechtzeitig in größerem 

Umfange zur Fiſchnahrung zu greifen. Leider fehlt uns ſchon 

jeit vielen Jahren der vorher in großen Moſſen geſangene 

Pomuchek, der wegen ſeines Wohlgeſchmacks und ſeiner Größe 

ein ſehr wertoolles Voltsnahrungsmittel war— Er ſcheint aus⸗ 

geſtorben. Mit unerſchütterliczer Treue kommt aber ſein 

kleinerer Bruder, der Breitling, alljährlich zu beſtimmten Zeiten 

in rieſigen Maſſen auch zu den Danzigern. Bei Hela befinden 

ſich die haupiſächlichſten Fangplätze. Aber ſchon im Frieden 

leider auch der Breitling für die Danziger Hausfrauen meiſt 

eine recht ſagenhafte Erſcheinung geworden. Wohl berichten 

die Zeitungen von großen Füngen; auf den Danziger 

markt vexrirrt ſich aber wenig von dem Reichtum, Der Groß⸗ 

fiſchhandel entführt den S ins Binnenland und in die 

Räuchereien und macht glänzende Geſchäfte. Und dieſe Speku⸗ 

betätigt lich jetzt, trotz Englands Hongerplänen, noch 

ichtsloſer. In 
Hela zuſammengeſtrömten Fiſcher den Reichtum kaumm 

bergen. Auf dem Danziger Fiſchmarkt koſtet, jedoch ein ein. 

ziges Pfund der rohen Fiſche im Höchſtpreiſe 25 Pfg., ge⸗ 

räuchert 60 und meiſt 65 Pfg. Früher bezahlte man beiſreichen 

Fängen 10 Pfg. für den ganzen Eimer. Die jebigen Preiſe 

ſind manchen Händlern nach ihren meiſt recht unfreundlichen 

Aeußerungen aber noch immer zu niedrig. 

é dleſer Appelit iſt, jo verſteht man ihn doch, wennen 

Fiſchgeſchäften das Pfund als „Kieler“ bezeichneter geräucher⸗ 

ter Sprotten mit 1.20 Mark ausgezeichnet fiehht. 

Sogar den Danziger Neueſten Nachrichten fällt dieſe 

Fiſchverteuerung auf die Nerpen. Sie teilt am 9. Februar, 

allerdings nicht redaktionell, ſondern als Zuſchrift, mit, daß 

der Preis für die friſchen Breitlinge in Hela ſeit dem 31. Ja⸗ 

nuar auf 10 Mark pro Zentner gefallen (0 Der Groß⸗ 

händler habe pro Zentner bis Danzig nur 2 Mark Unkoſe 

Ihm koſteten die Füche in Danzig alſo 12 Mark. Die s 

müßten ihm aber 20 bis 22 Mark zahlen. Der „Ver⸗ 

dienſt“ ſtelleſich ſomit auf t0 Marbpro Zent⸗ 

ner. Bei einem Tagesverkauf von 100 bis 

200 Zentner alſo 1000 bis 2000 M To 
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eſen Tagen und Wochen wiſſen die in 

zu 

  

    

   

    

  

  

     

  

ark. Täg⸗ 

lich würden faſt 1000 Zentner Breitlinge in Hela gefa 

vicl zu wenig kommen davon nach Da Die 

bemerkt dazu, daß am 8. Februar 1490 Zenkner ge 

aber nur 200 Zentner nach Danzig gebracht wurben. Iin Da⸗ 

nuar ſind, bemerken wir, in Hela ca. 15600 Zentner der 

kleinen Fiſche gefangen. Das Blatt meint ſelbſt, daß der un⸗ 

verſtändliche Rieſenverdienſt faſt ausſchließlich einer Firma 

zufließt, die den hieſigen Fiſchmarkt monppoliſtiſch beherrſcht. 

Den Namen hat mar iedoch geſtrichen. Es kann wohl nur der 

Großhändler Pätzel gemeint ſein. Der Einſender der R. N. 

fordert zur Abhilfe Fortfall des Höchſtpreijes, der hier wieder 

Mindeſtpreis geworden iſt. Den Großhändlern will er 2 bis 

3 Mark Verdienſt laſſen und wünſcht ein Ausfuhrverbot für 

die Ausfuhr über die Propinz Weſtpreußen hinaus. 

Der Fortfall des Höchſtpreiſes würde gar nichts nützen, 

   

          

  

  

  

wohl aber ſeine Herabſetzung auf zunächſt nicht über 10 Pfg. 

Dazu müßte die Bundesratsverordnung gegen de Wucher im 

Handel kräftig gehandhabt werden. Darüber hinaus — und 
  rf der Fang und Verlrieb der das iſt die Hauptſache! — da i 

berlaſſen bleiben. Gelingt es Fiſche nicht dem Priwatkapital          

  

  

Beilage zur Volkswa 
der Stadt nicht, mit Fiſchern auf verſtändiger Grundlage ab⸗ 
zuſchließen, ſo muß ſtie ſich dazu entſchließen, mit einigen 
Motorkuttern ſelbſt ſiſchen zu laſſen. Sollte ſie anders nicht 
geeignete Fachkräfte erhalten, ſo würde ſie ſicher vom Marine⸗ 
kommando unſchwer die erforderlichen Leute erhalten können. 
Hier muß ſchnell und energiſch zugegriffen werden: das Wohl 

— haugegriffen werden: Wohl 
des Polkes des Großhä 
üilnifere Stusiöbt     

    

  

Gedenklage Danziger Truppen. 

Grenadier-Regiment König Friedrich J. (4. Oſtpr., Rr. 5. 
Danzig-Marienwerder. 

.15. Borzymom. Das heiß umſtrittene Gut Vorzymow 
wird vom Regiment erſtürmt. Dabei werden 500 
Gefangene gemacht und vier Maſchinengewehre er⸗ 

· beutet. 
3. 1. — 27. 1. 15. Borzymom. Regiment weiſt bei ſtarker 

Erſchöpfung die Verſuche der Ruſſen, das Gut wieder 
zu gewinnen, blutig zurück. 

28. 1. 15. Vorzymow. Blutiger Angriff des Regiments auf 
die befeſtigte ruſſiſche Stellung öſtlich des Gutes Vor⸗ 
zymow. 

  

  

Zum Verbot von Webwaren-Ausverkäufen erſucht uns 
die Kommandantur mitzuteilen, daß das Verbot des Aus⸗ 

verkaufs ſich auch auf Schuh waren aus gewebten Stoffen 
und auf Schuhwaren mit gewebtem Futter erſtreckt. 

„Für die Angehörigen von Vermißten iſt die Frage von 
Bedeukung, ob und unter welchen Vorausſetzungen ſie die 
ihnen beim Tode ihres Ernährers zuſtehenden Ver⸗ 

ſicherungsanſprüche geltend machen können. 

J. Auf Grund der Invaliden-Verſicherung 
lommen folgende Anſprüche in Frage: 

1. Witwenrente. (Beſondere Vorausſetzung: Invali⸗ 
dität der Frau. Eine Frau, die ſelbſt noch arbeiten 

kann, erholt keine Rente.) 

2. Waiſenrente. (Beſondere Vorausſetzung: Alter 
unter 15 Jahren.) 

3. Witwengeld. (Beſondere Vorausſetzung: Außer 
dem Mann muß die Frau ſelbft gegen Invalidität 
verſichert ſein.) 

4. Waiſenausſteuer. (Beſondere Vorausſetzung: 
Außer dem Vater muß auch die Mutler der Kinder 

gegenInvalidität verſichert ſein, ferner Vollendung 
des 15. Lebensjahres.) 

Nach § 1255 der Reichsverſicherungsordnung können 
dieſe Anſprüche von den Angehörigen eines Vermißten 
geltend gemacht werden, wenn während eines Jah⸗ 
res keine glaubhaften Nachrichten von ihm 
eingegangen ſind, und die Umſtände ſeinen 
Tod wahrſcheinlich machen. Das Verſicherungsamt 
kann von den Hinterbliebenen die eidesſtattliche Verſicherung 
verlangen, daß ſie von dem Leben des Vermißten keine ande⸗ 

ren als die angezeigten Nachrichten erhalten haben. 
Nach § 1265 wird in einem folchen Fall der Todestag, 

aljo der Anfangstag für den Vezug der Rente, von der Ver⸗ 
ficherungsanſtalt nach dilligem Ermeſſen feſtgeſtellt. 

Die Angehörigen des Vermißten tun gut darau, eine 

Beſcheinigung beizubringen, aus der ſich ergibt, feit wann und 

unter weichen Umſtänden die betreffende Perſon vermißt iſt, 

weiche Schritte zu ihrer Ermittlung geſchehen ſind und ob der 

Tod mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt. Wegen der Aus⸗ 

ſtellung einer ſolchen Beſcheinigung wende man ſich an den 

Ausſchuß für deutſche Kriegsgefangene in Hamburg, Ferdi⸗ 

nandſtraße 75, und Frankfurt am Main, Bahnhofsplatz 12/14, 

oder an die mit ihm in Arbeitsgemeinſchaft ſtehenden Orks⸗ 
ausſchüſſe. 

II. Die Anſprüche ſind bei dem Verſicherungsamt des 

letzten Wohn⸗ begib. Beſchäftigungsortes des Vermißten, unter 

Vorlegung der Quiltungskarte und der ſtandesamtlichen Ur⸗ 

kunden, anzumelden. Dort erhalten die Hinterbliedenen auch 

Auskunft über die einzelnen weiteren Vorausſetzungen, unter 

welchen ihnen die oben aufgeführten Anſprüche zuſtehen. 

Nach § 398 des Angeſtellten-Verſicherungs⸗ 
gefoetzes ſteht der Witwe und, falls eine ſolche nicht vorhon⸗ 

den iſt, den noch nicht 18 Jahre alten Kindern eines verftor⸗ 

benen Angeſtellten⸗Verſicherten, ein Anſpruch auf die Hälfte, 

bei freiwilliger Verſicherung auf Dreiviertel der für die Ver⸗ 

ſicherten geleiſteten zum großen Teil ſehr erheblichen Beiträge 

zu. Die Angehörigen von Vermißten können dieſen Anſpruch 

dann geltend machen., wenn während eines Jahres kleine 

glaubhaften Nachrichten von ihm eingegangen ſind und dic 

Umſtände ſeinen Tod wahrſcheinlich mathen. Der Annag 

auf Rückerſtattung iſt zu richten an den Rentenausſchuß Ber⸗ 

lin, Berlin⸗Wilmersdorf, Nikolsburgerplatz 2. Dem Antrage 

iſt die Verſicherungskarte des Vermißken, die Heiratsurkunde 

der Witwe (bei Waiſen auch die Sterbeurkunde der Mutier) 

und die Geburtsurkunden der Waiſen beizufügen. Der Antrag 

hat zigleich dir nüheren Angaben zu enthalten, uus welchem 

ſich das Vernißtſein des Verſicherten ergibt. Zweckmäßig 
iſt es, dicſe Angaben durch Beifügung einer Beſcheinigung des 
Ausſchuſſes für deutſche Kriegsgefangene (ſiehe oben zu )) 
zu belegen. 

III. Zur Vermeidung von Verluſten ſollen 

die ob angeführten Anſprüche innerhalb eines Jah⸗ 

res nach dem Vermißtſein bei den zuſtändigen Stellen gel⸗ 

tend gemacht werden. Dies gilt insbeſondere für den 

Anſpruch auf Witwengeld (ſiehe oben I, III) und den Anſpruch 

auf Rückerſtattung der Beitragshälfte der Angeſtellten⸗Ver⸗ 

ſichcrung (ſiehe oben I). Dieſe Anſprüche verfallen nũüm⸗ 

lich, wenn ſie nicht binnen eines Jahres geltend gemacht wer⸗ 
blt ſich deshalb, daß die Angehörigen eines 

g nach Eingang der letzten Nachrichten den 

Antrag auf Gewährung des Witwengeldes und der Beitrags— 

hälfte ftellen. 

  

       

  

Sonnabend den 
12. Februar 1916 cht⸗       

ö Die Auswahl der Geſchvorenen für die am 28. Februar 
beginnenden Sitzungen des Schwurgerichts haͤtten hinſichtlich 
der Bevölkerungskreiſe, aus denen ſie entnommen wurden, 
wieder das ſchon vor dem Kriege häufig bedauerte Ergebnis. 
Es wurden gewählt: 8 Rittergutsbeſizer und Gutsbeſitzer, 
5 Kaufleute, 2 Reniiers, 3 Hanbwertsmeiſter, 2 Profeſſoren, 
2 Paumeiſter, 5 höhere Beamte, 1 Lehrer und'! Kapitän a. D. 
Unter den 30 Geſchworenen befindel ſich alſo wieder nicht ein 
einziger, der zu den handarbeitenden Klaſſen gehört und die 
Lebensverhältniſſe der Veſitzloſen aus eigener Erfahrung 
kennt. Auf der Anklagebank iſt jedoch das umgekehrte Ver⸗ 
hältnis vertreten. Daher bleibt der tatſächlich erfolgte, geſetz⸗ 
lich nicht geforderte Ausſchluß der Arbeiter von der Recht⸗ 
ſprechung immer wieder tief bedauerlich. 

Die Jeldgrauen und die Kinder. In manchen Klaſſen 
Danziger Schulen wird eifrig an Liebesgaben für die Soldaten 
in den Schützengräben geſammelt. Die Kinder beteiligen ſich 
eifrig an dem Werk. Viel iſt es ja nicht, was ſie beiſteuern 
können; dazu drückt die Teuerung zu ſehr. Aber das Wenige 
wird gerne gegeben und bereitet den Feldgrauen im Feindes⸗ 
land doppelte Freude, weil es von Kindern kommt. Und 
aus dem fremden Lande trägt die Poſt Grüße in die deutſchen 

Gaue zurück, die hier wieder Freude erwecken. So bringt uns 
ein kleines Mädel glückſtraͤhlend eine Feldpoſtkarte mit folgen⸗ 
den; Inhalt: 

   

      

  

Velika⸗Plang, den 14. 1. 16, 
Meine kleine Freundin! 

Sende Dir in Ermangelung einer Anſichtskarte aus Serbien 
die beſten Grüße und fage gleichfalls meinen beſten Dank für die 
große Freude beim Empfang Deiner Liebesgabe aus der VI. Klaſſe. 
Wenn ich in eine Stadt komme, wo es Anſichtskarten gibt, ge⸗ 
denke ich Euer wieder. 

Nun nochmals Dank und herzlichen Gruß. 
Alfred Riewaldt. 

Die Karte ſoll in die Zeitung, damit unſere Soldaten 
noch mehr Liebesgaben bekommen, erklärte die Kleine. Wir 

lun ihr gerne den Gefallen. Sind die Feldgrauen doch ein 
Stiick von uns ſelber ... 

Liegl das im Intereſſe der Geſundheitspflege? Der Ve⸗ 
ſitzer des Hauſes Weinbergſtraße 20 in Schidlitz, Bauunter⸗ 
nehmer Zieroth, hatte im Januar 1916 noch nicht die Waſſer⸗ 
gebühren für das zweite Quartal 1915 bezahlt. Der Magiſtrat 
machte in einem vorgedruckten Formular am 13. Januar den 
Einwohnern von diefer Tatſache Mitteilung und zeigte ihnen 
an, er hätte das Recht, ihnen das Waſſer zu ſperren. Sie 
könnten dieſe Maßnahme abwenden, wenn ſie ſelber den 
Waſſerzins entrichteten. Das konnten die Einwohner nicht, 
Und ſo iſt ihnen tatſächlich die Waſſerleitung geſperrt worden. 
Die Spülvorrichtung zu den Kloſetts iſt nach 
den Mitteilungen der Einwohner ſchon meh⸗ 
rere Wochen vorher geſperrt geweſen. Herr 
Zieroth ſoll, wie die Einwohner weiter erklären, noch eine 
Anzahl anderer Grundſtücke beſitzen und auch dort mit den 
Abgaben im Rückſtande ſein. Trifft das zu, dann iſt es ver⸗ 
wunderlich, daß der Magiſtrat nicht eins der Zierothſchen 
Grundſtücke unter Sequeſter ſtellt und ſich von dem Ertrage 
das regelrechte Eingehen der Abgaben ſichert. Die Mieter, 
die ihren Verpflichtungen nachkommen müſſen, in einem ſolchen 
Falle für den Hauswirti verantwortlich zu machen, geht doch 
nicht gut an und dürfte auch nicht im Intereſſe der öffent⸗ 

lichen Geſundheitspflege liegen. 

Die feiertäglichen Sonderausgaben der bürgerlia,en Zei⸗ 
tungen dürfen ſeit einiger Zeit nicht mehr erſcheinen. Da⸗ 

iſt im Intereſſe des Publikums ſehr nützlich, das dadurch auch 
vor unbegründeter Aufregung bewahrt bleibt. Der ſenſationell 
aufgepußte Inhalt der ſogenannten Sonderausgaben war 
meiſtens vollkommen wertlos. Sie eniſprechen viel weniger 

einem Bedürfnis als der Reklame der Zeitungsunternehmer. 

Genau dasſelbe gili von den gelben Zetteln der Neretten Nach⸗ 
richten und den blaßroſafarbenen der Danziger Zeitung, die 

unter dem ſtolzen Titel „Extrablütter“ auf den Geldbeutel des 

Publikums losgelaſſen werden. Auch ihr Verſchwinden würde 
keine zu bedauernde Lücke hinterlaſſen, dafür aber der ernſten, 

nichtfenſationellen Beurteilung der Zeitereigniſſe ſehr dien⸗ 

lich ſein. 

Hilfskräfte für die freiwillige Krankenpflege werden in 

einer Bekanntmachung geſucht, die Herr Oberpräſident von 

Jagow i Nummer unſerer Zeitung veröffent⸗ 

licht. Hilfsbereite Männer aller Stände, die entweder dauernd 

militärfrei oder num garnilon- imd arbeitsdienſtverwendungs⸗ 

jähig ſind, werden eingeladen, ſich an den Wochentagen in der 

Zeit von 9—1 Uhr im Zimmer 91 des Oberpräſidiums zu 

meiden. 

Was in Danzig nicht möglich iſt. In Stolp gibt es 

ſeit Montag Karten für den Bezug von Schweinefleiſch: in 

Landsberga. d. Warthe richter der Magiſtrat eine eigene 

Schweinemäſterei ein. um ſich von den Händlern unabhängig 

zu machen. Bei ans in Danzig iſt weder das eine noch das 

andere möglich. So meinen unſere Stadtväter wonigſtens. 

Auf den Lichtbildervorirag am margigen Sorntag. 

Indien, ein Stützpunkt derengliſchen Welt⸗ 

politik, ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen. Karten 

koſten pro Perſon 30 Pfennige und ſind bei den bekannten 

Stellen ſowie in der Buchhandlung Volkswacht zu haben. Der 

Vortrag beginnt pünktlich 4 Uhr. 

Aus Weſtvreußen 
Zu hohe Arbeitslöhne? 

Aus Thorn ſchreibt man uns: In der erſten diesjährigen 

Stadtverordnetienſitzung, die am 19. Januar ſtattfand, fiel 

eine Aeußerung, die gegenwärtig in der Arbeiterſchaft Thorns 

viel beſprochen wird. Bei der Debatte über die Verpachtung 

des Artushofes wurde die gründliche Erneuerung des Lokals 

angeregt. Der Stadtiverordnete Paul empfahl. die Arbeilen 
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    jeßt vornehmen zu laſfſen. Das wurde von dem Stadtro⸗



    

Mallan für unmöglich erklätl. da die erhöhlen Transvork-⸗ 
kaſten und die hothen Atrbeltszlöhne dir Arbeiten untzebührlich 
berlellern würden. Den Ardeitern Thorns iſt bieſe Aeuße · 
rung Unverſtändlich. weil ſie ſich fragen müſſen: Wo werden 
disſe „hohen Löhne“ gezahlt? Im Tiſchlergewerbe 
würde zu Anlang des Krieges einige Wochen hindurch für 
Kriegsurbeiten ein Nulſchlag von 23 Prozent gezahlt. Meh⸗ 
rere Unternehmer vergaven dann die Arbeit im Akkord, wobei 

ne ſa warten, daß noch ein leidlicher Verdienſt heraus⸗ 
Meßr 
Neör 

  

   Per kann Düirthans 5Sreeis Lohn 
klein. Zei den NRuautern und Bauurbeitern waren 
keine oder nur ganz winzigt Lohnerhöhungen zu verzeichnen. 
Wo wisklich einige Nlennige Kriegszilage gezahlt wurden. 

te eß nicht an Berſuchen der Unternehmer, die winzigen 

Stelgerungen wieder ſortſallen zu laſſert. Nur der guten 
Konjunktur und dem Zufammenhang der Arbeiter war es zu 
verdunken. daß dieſe Berſluche erkolglos blieden und daß der 
Lohn abgrſchen uon nen 60 Pfennige 
pte Slunde gadien. auf 55 Piennige pro Stunde ſtieg. Völlig 

en die Töpfer aus. Im Malergzewerbe 
en die Unternehmer nicht nur keine Kriegszulage ſondern 

einer der Herren belommt es fogar fertig, den Gehilken, wohl 
im Intereſſe des Burgirtedens. bis 8 Piennige pra Stunde 

Dtirrhaus   

      

  

    

  

Unternehmer 

  

    

unter dem nariflich feligeſetzten Lohn zu bieten. Statt 

51 Piennige will er 44 Pfennige pro Stunde zahlen. Dabei 
hot dieſer „Patriot“ hbönigliche Rauton., die ſicher den 

Verhaltniſlen und vorausgeleßten hoheren Löhnen nach be⸗ 
zuhlt werden. 

Bekauntlich hat ſich wöchentliche Ernährung einer 

pierköpfigen Famitie nuch den Ergebniffen der Stotiſtik unter 

der zu Grund gelegten Verpilegung eines Marineſoldaten von 

25.33 Mark im Jult 1914 aui 37.36 Mark im Herbſt 1915 
echöh:. D. eine Verteuerung um 12.63 Mark oder 47.5 

Propent. Die Steigerung kommt natürlich nicht in allen 
Städten gleicth zum Ar Daß Thorn zu den Städten 
mit billi Lebenshaltung gebört. wird von niemand be⸗ 
haupier werden können. Sollten die Lödne mit der Teuerung 
auch nur einigermäßen gleichen Schritt halten, ſo müßten ſie 

im Tborn ge pro Stunde betragen. Heute 

kann man auch nicht entfernt von »hoben Löhnen“ ſprechen. 

dir dir 

    

     
  

      

    

  

  

Burgjfriedliches aus Ohra. 
icht üns: Am 24         
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s. Fräufrin Rojalic Wilke. 
kiung eines Lichtdildervoriruges 

gats Lekaum. Sie geitailet 
deimer, ron der Sie wohl das 
t und nicht auweſend. Die Er⸗ 

d crübrigt ſich daher. 

  

   

    

      

      

   

  

   

    

   
   

   

          

   

   
   

      

         
      

      

Schichau wächſt weiter. 
Aor lurzem lafen wir in einer bürgerlichen Jeitung 

über die weitere Ausdehnung der Schichauwerte in Elbing: 
Die Firma F. Schichau erweitert im Norben der Stadt 

idren Grund und Voden immer mehr. Nicht nur, daß dle geſamte 
Schichau-⸗Struße ſchon in ihrem Beſit iſt, ſo wird ihr auch bald 
die ganze Große und Kleine Stromſtraße unmeit des Elbingſtuſſes 
thsren. Weßen des Antaufs der tetzten, ihr noch nicht gehören⸗ 

en 6ebauten GStundſtäct in der Großen Stromftrußr ſieht die 
Airma mit den Beſitzern augenbliclich in Unterhandlungen. Ein 
Stein ver Aüfinhrr Wwor der Firma Schichau die Elſengleherei für 
Handelsartikel Ebuard Tleßen (Inhaber Hermann Tleßen). Ein 
Ankauf zerſchluß ſich, da die Flrma Tießen füt ihren miiten in der 
Schichauwerft genen kleinen Betrieb über eine Million Mart 

zaäri der Zufall zu Hiife. Die Firma E. Ticßen ge⸗ 
riet in Jahlungoſchwierigkeiten, und die Firma Schichau erwurb 
den Kabtikdetrieb dillig von der Konkursmaſte. Auch die unweit 
der Hafſulerbahn gelegene Zemeniröhren⸗ und an edt 
von A. Kummer Nachfl. kaufte die Firma Schichau guünſtig, da 
auch dier Konkurs vorlag. In der Maasſtraße, unweit der ge⸗ 
waltigen Montagehalle, wird die Firma wohl bald eine graße 
Gie herei crbauen. 

Jetzt teilt die Elbinger Zeitung mi, daß die 
Firma Schichan von der Stadt den Aſchhofgraben bis zum 
Elbingfluß kaufen wolle. Die durch die Schichauwerft füh⸗ 
rende Strahe hätte für die Oeffentlichteit auch kein großes 
Interelſe mehr. 

Vermutlich wird ſie alſo auch über kurz oder lang in den 
Beſitz der Firma Schichau übergehen. So verſpeiſt die Firma 
einen ihrer Nachbarn nach dem andern und ſchafft in Elbing 
ein zweites Eſſen. Doch auch Zieſes Stunde wird 
ſchlagen. Wenn nach dem Krieg die Neuregelung der Dinge 
eintritt. wird die Verſtaatlichung der Schichau⸗ 
werke zu den Forderungen gehören, die mit am lauteſten 
erhoben werden. 

         

  

  

Noch immer der alte Dreck. Der Droſchentutſcher Grasnick 
in Elbing ſollte eines Tages einen Dr. S. nach Gruben⸗ 
hagen fahren. Er vermochte den Auftrag nicht ganz aus⸗ 
uführen. weil der Wagen vor dem Ziel im Dreck ſtecken blieb. 
Der Doktor zeigte Grasnick an und dieſer erhielt ein polizei⸗ 
liches Strafmandat. Das Schöffengericht hob die Beſtrafung 
Graenicks auf, weil, ſo erklärte der Vorſitzende in der 
degründung dieſer unmöglich den Fahrgaſt am Ziel abzuſetzen 
vermochte, ohne zuvor zur Flottmachung ſeines Wagens ſelbſt 
Hilfe geholt zu haben. 

Grubenhagen iſt noch immer eine Straße, deren Zuſtand 
Elbing nicht zur Zierde gereicht. 

Genoſſe Rofinsky-Graudenz, der den Feldzug ſeit ſeinem 
n als Unteroffizier in einem Pionierbataillon mitmacht, 

ů bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eifernen 
Kreuz ausgezeichnet worden. 

Aus der Hartei 
Sozialdemokratiſche Barleikorreſpondenz. 

Auf Beſchluß des Parteivorſtandes wird von jetzt ab 
die Hozialdemokratiſche Parteikorrefpon⸗ 
denz jede Woche berausgegeben werden. Bis zum Aus⸗ 
bruche des Krieges erſchien ſie alle 14 Tage, nach Kriegs⸗ 
ausbruch unregelmäßig. 

Die Partei⸗Korreſpondenz wird auch in Zukunft das zur 
Beurteilung der politiſchen Situation nötige Materiol bringen 
und von wichtigen Vorgängen und Meinungsäußerungen 
innerhalb der Partci forilaufend Notig nehmen und, wenn 
nölig. ſachliche Richtigſtellungen dazu geben. 

Die Partei⸗Korreſpondenz ſoll in Zukunft weiteren 
gemacht werden. Bejonders den Kreis⸗ und 
jenden und den Funktionären der Partei ſoll 

9 en regelmäßig zugeſtellt 
agen wege 'eferungen zu richten ſind. 

i des linken Flügels nehmen gegen die 
a ſie in ihr eine Beeinfluſſung der Ge⸗ 
augenblicklichen Parteimehrheit zu er⸗ 
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X. 
Von den Spaltuagpolitikern. 

E f dem linten Flügel unjerer 
einem längeren Artikel 

kratie als wünſchens⸗ 
jů ſchlägt jetzt der rechts 

die gleiche Kerbe. Winnig, der 
Dei? 122 Seiterverbondes 
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e könren die Gewerkſchaften nicht 

   
   

    

      

    

    

ů Iihnten, dazu haben dieſe 
Der Sieg Rer Minberheit würde die 

H˙ richetnlich zwingen, in Darteipoliliſchen 
Irusen vöklige Enthaltiamkeii zu üben und ars ſich feibſt heraus 
Aetdeden und Organt zur Bertreetung der Arbeilerinereſſen in 
Seſeßgebung aud Berwaltung zu entwickeln. 

io nicht nur die Aufiaſſung, daß die 
kratiſchen Partei um jeden 
rte oorzuſchreiben berechligt 

Le Bewerkſchaft⸗leitungen für die einzig richtige 
ern er droht auch ganz vuverbiümt mit der Ab⸗ 

iFlfiterung der Gewerkichaften von der Sozialdemokralie und 
der Schaffung einer ſeibſiändigen Gewerkſchaftspurtc, ſa 
Die Sozidenekrafiich Partei ſich dennach der Politik der 
Aeinderbeit zuwende. 

WiO nac 

   

  

   and Kolb noch en Sonderbündler“ und 

    

Fien müßten boch auch die Maſſen der Gewerkſchaftsgenoßß 
ihre Zuſtimmung geben. 

Dieſe aber ſind zurzeit in den Großſtädten bereits 
vollem Zuge dabei, den Winnig und Genoſſen die Gefolgſch⸗ 
Xi kündigen. Die Arbeiterſchaft weiß, doß ihre Stärke 
Zufammenhalt liegt und wird ſowohl Rühle wie Winnigen 
aller Deutlichkeit die Wege weiſen. 

  

Nochmals die Bremiſche Korreſpondenz. 
Die Bremer Parteigenoſſen faßten gegen eine ganz g 

ringkügige Stimmenzahl den Beſchluß, daß die Bremiſch 
Korrefpondenz aufhören ſoll zu erſcheinen. Im Fal 
des Weitererſcheinens ſoll der Veriag der Bremer Bürg⸗ 
deitung den Druck ablehnen. Auch der Parteivorſtand h. 
gegen das Blatt der Sonderbündler vom rechten Flüg 
Stellung genommen. Trotzdem erſcheint die Bre 
miſche Korreſpondenz weiter. Die Bremer Bü 
Lerzeitung ſchreibt zu dieſem Diſziplinbruch: 

„Es hat harmloſe Gemüter gegeben, die meinten, nachde 
die geſamte Parteipreſſe non der „Korreſpondenz“ abgerückt, nae 
dem der Parteivorſiand einſtimmig, einſchließlich d 
engeren Freunde des Niendorf, das Erſcheinen des Antlparte 
Plaites verurteilt, nachdem die Mitgliedſchaft gegen eine lächerli 
geringe Zahl von Stimmen mit aller Deutlichkeit ihre Meinur 
ausgeſprochen, würde nun die weitere Herausgabe des Spaltung 
urgans unmöglich ſein. Die Genoſſen haben indeſſen nicht b 
uchtet, daß ſich Niendorf und ſeine viel weniger harmloſen Schiebt 
ihr Ziel zu hoch geſteckt haben, als daß ſie ſich dieſe Tatſache zu 
Warnung dienen liezen. Sie wollen die radikale Mehrhe 
in Bremen vernichten, koſte es was es wolle. Die Bürgerzeitun 
muß entweder von der Faulenſtraße (dem Gewerkſchaftshauſe. A 
aus redigiert oder ſie muß ruiniert werden. Wird das eine nie 
erreicht, dann aber alle Mann ans Werk, damit das andere g 
linge. Eine Bremer Bürgerzeitung, die der Tummelplatz für d 
Muffaßhungen von Chauviniſten wie der David, Heine, Landsber 
ilt — oder gar keine. Die Einheit der Partei über alles und in 
bedingte Sicherung ihrer Machtmittel, ſolange ſie in Sinne de 
Bureautratie funktionieren — ſonſt wird ſie kaputtgeſchlagen, da 
die Scherben krachen. Drum auth wird in der neueſten Rumme 
der Korreſpondenz offen ausgeſprochen, daß die Bremer Parte 
genunſſen beſchließen künnen, was ſie immer wollen, die Niendorf 
werden ſich nicht einen Augenblick dadurch ſtutzig machen laſſer 
Der Wille der Parteigenofſenſchaft iſt ihnen im höchſten Maß 
ſchnuppe. 

In den freislag gewählt. In Haſpe (Weſtfalen) wurd 
bei der Wahl von drei Kreistagsabgeordneten für den Land 
kreis Hagen unſer Genoſſe Stadtverordneter Wilhelm Leon 
hard gewählt, allerdings erſt dann, als ein bürgerlicher Kan 
didat, der die gleiche Stimmenzahl wie Leonhard hatte, dure 

Los ausgeſchieden worden war. 

Aus dem Gerichtsſaal 
nige Syrache gegen die Lebensmiltel 

wucherer führt uafkammer zu München⸗Gladbach it 
einem Urteil gegen einen Kartoffelhändler, der wegen Ueber 
ſchreitung der Höchſtpreiſe zu drei Monaten Gefängnis une 
1500 Mark Geldſirafe verurteilt worden iſt. Es heißt da: 

„Der Kriegswucher iſt ein gemeines, von niedriger Ge 
ſinnung zeugendes Vergehen beſonders ſchwerer Art. Wer 
ſich an ihm beteiligt. begeht Verrat an ſeinem eigenen Voll 
und Vaterland. Durch unzuläſſige Verteuerung der zum 

Lebensunterhalt nötigen Gegenſtände wird die körperliche 
und namentlich auch die geiſtige Kraft unſeres Volkes ge⸗ 
ſchwächt. Das Durchhalten in dem ſchwerſten Kampfe, den je 
ein Volk zu kämpfen hatte, wird durch die Lebensm''ttel— 
wucherer gefährdet. Mut und Kampfesfreudigkeit unſerer 
draußen im Felde ſtehenden Truppen können durch die von 

den Nahrungsmittelwucherern heraufbeſchworene Sorge um 
Weib und Kind in der Heimat untergraben werden. Der 
Lebensmittelwucher unterwühlt die Grundlagen des Staates, 
er kann die Ordnung im Innern ins Wanken bringen. Der 
Lebensmittelwacher gefäaardet die Geſendheit der heran⸗ 
wachſenden Jugend, auf der unſere Zukunft beruht. Wer ſich 
ſich am Lebensmittelwucher beteiligt, iſt eine Art Landes⸗ 
verräter, der als innerer Jeind aus niedriger Gewinnſucht 
ſeinem Volke in den Rücken fällt und das, was unſere Krieger 
draußen geſchaffen und errungen haben, aufs Spiel ſetzt. 

  

  

    

Der Angeklagte hat zwar nachweislich nur in einem Falle 
Kaioffeln zu übermäßig hohem Preiſe verkauft. Allein aus 
derartigen Einzelfällen ſetzt ſich die Geſamterſcheinung des 
Lebensmittelwuchers zuſammen, dem mit den ſchärfſten 
Sirafen entgegenzutreten das Wohl unſeres Volkes und 
Siaates gebieteriſch fordert.“ 

r wird auch dieſe ſcharfe Sprache den Lebensmittel⸗ 
wucher nicht aus der Welt ſchaffen. Aber mehr könnte doch 
gebeſſert werden, wenn die Gerichte allenthalben mit gleicher 

Schärfe gegen dieſen „inneren Feind“ vorgingen. 

  

Humor und Satire 
Wenn du noch etwas Butter haſt. 

Neues Berüner Volkstied. 

Wenn du noch etwas Butter haſt, 
So danke Gott und ſei 

  

     
Denn Butter iſt ein ſeltner Schatz 
Von höchſtem Wert in unſern Tagen: 
Sie gibt dir Anſehn, Ehr' und Glanz 
Und überhebt dich vieler Plagen. 

Schau, wie des Volkes Meuge dort 
In angftvoll drängelndem Spaliere 
Frühmorgens lag vor ſieben ſchon 
Herrt an des Butterhändlers Türe! 

So mancher aber kehrt nach Hau⸗ 
Und ballt vor Wut die leeren Hönde, 
Denn eh' an ihn die Reihe kam, 
War, ach, der Vorrat ſchon zu Endel 

Und haſt du keine Butter mehr, 
Ss jollſt dit nicht gleich rebellieren, 
Denn, ſieh', es gibt auch Schweineſchmalz, 
Die K⸗Brot⸗Stulle zu beithmieren. 

Und haͤſt du weder Schweineſchmalz, 
Noch Margarine ſchlimmſten Falles, 
So greif' getroft zum Pflaumenmus 
Und ſinge: „Deutichland über alles!“ 
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   Lehmanmn im Vahren Jakob.



   

  

    

    

  

   

    

       

   

  

voltſchaft hat ſelbſt bisher ſtets die Zumutungen zurück⸗ 
ewieſen, Mikglieder des Standes wegen ihrer politiſchen Auf⸗ 

hafſung oder ihrer Weltanſchauung zu maßregeln. Es muß 

„Kaſchieden gemarnt und Einſpruch erhoben werden, daß in 
ſeſer Hinſicht jetzt andere Wege eingeſchlagen werden ſollen. 

Gegen den Vorſchlag, Liebtnecht die Rechtsanwaltſchaft 
u entziehen, nehmen auch bürgerliche Kreiſe Stellung. II. a. 

n ſich das Berliner Tageblatt und die Boſ⸗ 

  

Kuliurglaube und -Aberglaube. 

Einen ſehr beachtenswerten Vortrag hieit in Beriin der 

böniglich Bayeriſche Kämmerer Freiherr v. Gleichen⸗ 

ußwurm (München) über „Unſer Kulturaberglaube — 

ſer Kulturglaube“. Der Plenarſitzungsſaal des Reichstages 

nd die Tribünen waren dicht gefüllt. Den Vorſitz führte 

üirklicher Geheimer Admiralitätsrat Dr. Feliſch. Wir waren 

lz auf die europäiſche Kultur, ſo etwa führte der Redner 

s; das war aber nur ein Kulturaberglaube, denn dieſe Kul⸗ 

ur war nicht imſtande, den entſetzlichſten aller Kriege zu ver⸗ 

ſindern. De. eieg hat alle Kultur, alle Wohlhabenheit zer⸗ 

ſtört, ein itätenhaß, wie man ihn niemals für mög⸗ 
ich gehalten „iſt entſtanden. Deshalb ift es Pflicht, ein 

eues Geſchlecht, das ſelbſtändig zu denken und zu han⸗ 

deln verſteht, zu erziehen. Dieſes Geſchlocht muß fähig ſein, 

eine neue Kultur aufzubauen, den Nationalitätenhaß zu 

beſeitigen und eine Wiederannäherung zwiſchen den Kultur⸗ 

völkern zu gemeinſomem Schaffen auf allen Kulturgebieten 

ů anzubahnen. Dazu bedarf es der Mitarbeit aller Glieder des 

Volkes, auch der Frauen. Die Frauen laſſen ſich auf die Dauer 

   

von der Politik nicht ausſchalten. Wenn auch die Frauen in 

erſter Reihe zu Gattinnen und Müttern erzogen werden 

müſſen, ſo können ſie mit Recht ſagen: Schlimmer als Ihr 

Männer hättten wir die Politik auch nicht gemacht. Wir be⸗ 

dürfen eines auf geiſtiger und ſittlicher Höhe ſtehenden freien 

STüos * 

Aus dem us dem preußiſchen Landtage.⸗ 

ů Nachdem in den letzten Wochen nur die verſtärkte Bud⸗ 

eetkommiſſion und einige andere Kommiſſionen getagt hatten, 

trat am Dienstag das Plenum wieder zu einer Sitzung zu⸗ 

jammen. Die Tagesordnung war recht umfangreich, wurde 

Haber nur zum kleinen Teil erledigt. 

Zunächſt genehmigte das Haus die auf Grund des 

Artikels 63 der Verfaſſung erlaſſene Verordnung betreffend 

die Abänderung einiger geletzlicher Beſtimmungen über die 

Schanzeiten des Wildes und den Verkehr mit Wild. Dagegen 

verſagte es einer anderen Verordnung, und zwar der über 

UÜbänderung der hannoverſchen Jagdordnung, ſeine Zuſtim⸗ 

mung und forderte ſtatt deſſen die Regierung zum Erlaß 

ines auf eine beſtimmte Zeitdauer begrenzten Notgeſetzes auf. 

Den wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildete die 

erſte Beratung des Entwurfs eines Schätzungsamts⸗Geſetzes 

in Verbindung mit der erſten Beratung des Geſetzentwurfs 

zur Förderung der Stadtſchaften. Beide Vorkagen, die, wie 

wir bereits dargelegt haben, den erſten Schritt der zur 

Hebung des ſtädtiſchen Iinmobiliarkredits dienenden Maß⸗ 

nahmen bedeuten, wurden von den Rednern, die bisher zu 

Worte gekommen ſind, im großen und ganzen begrüßt; an 

einzelnen Beſtimmungen freilich hatte jeder etwas auszuſetzen. 

Am Mittwoch wurde die Beratung fortgeſetzt. Auf der 

Tagesordnung ſtanden außerdem die zweiten Leſungen des 

Geſetzentwurfs betreffend die Dienſtvergehen der Kranken⸗ 

kaſſendeamten und des Ergänzungsgeſetzes zum Knappſchafts⸗ 

Kriegsgeſetz. 

       

  

Vorbereilung der kommenden RKeichstagswahlen. Die 

Fortſchrittliche Volkspartei im Regierungsbezirk Merſeburg 

hat beſchloſſen, mit den Vorarbeiten für die kommenden 

Reichstagswaͤhlen ſofort zu beginnen. Zu dieſem Zweck mur⸗ 

den die Kandidaten aufgeſtellt, und zwar für Wit⸗ 

tenberg und Merſeburg die ſeitherigen Abgeordneten Dove 

und Koch, für Halle der Landtagsabgeordnete D elius. 

Ueber Verheftnagen Slultgarter Harleigenoſſen leſen 

wir im Vorwärts: 

Die am 21. Januar in Stuttgart verhafteten Genoſſen 

Abel, Epple, Rödel und Zeeb ſind am 1. Februar 

wieder aus der Haft entlaſſen worden. ů 

Der Genoſſe Crispin wurde am 2. Februar in Haft 

i wieder entlafſen. 
genommen, aber nach einigen Stunden 

Grund: Abhaltung einer Funktionärſitzung (Vertrauensleute) 

ohne Anmeldung. Kenntnis von der Abhaltung dieſer Sitzung 

erlangte die Polizei durch Beſchlagnahme eines Briefes in 

Dduisburg, in dem eine in der Sitzung gefaßte Refolution 

enthalten war. 

  

Zur Frage der Volksernährung 
Was die Konſervenbüchſe erzählt 

Es iſt wiederholt — auch von einigen ſtädtiſchen Be⸗ 

hörden — feſtgeſtellt worden, daß das Publikum beim Ein⸗ 

kauf ſogenannter Fleiſchtonſerven in den meiſten Fällen in 

der unerhörteten Weiſe geſchröpft wird. Der wirkliche 

der Regel in gar keinem Ver⸗ 

Einen neuen Veitrag zu dem 

Kapiiel Konſerven⸗Wucher liefert die „Tägliche Rundſchau 

in einem Artikel: Was die Konſervenbüchſe erzähit. Ein 

Notor hat mit einem Leſer des Blattes den Inhalt einiger 

in verſchiedenen Geſchäften gekauften Konſervenbüchſen ge⸗ 

prüft und gidt folgendes Ergebnis bekannt: 

1. Eine Doſe Würſtchen mit Sauerkraut, Preis 

1. Mark., Bruttogewicht 500 Gramm, Gewicht der Doſe 

94 Gramm, Gewicht der Doſe mit zwei Würſtchen 202 Gramm, 

davon abgezogen Gewicht der Doſe 94 Gramm⸗ ergibt al⸗ 

Gewicht der beiden Würſtchen 108 Gramm. Gewicht des 
Sauerkrauts 298 Gramm. Wenn der heutige Preis der 

Doſe zu 15 Pf. und derjenige des Sauerkraut⸗ zum gleichen 

Preiſe angenounmen wird. ſo koſten die 108 Gramm Würſee 

70 Pf. alſo das Pfund ungefähr 3,40 Mark. Für derartige 

   

(unung abhängig gemacht werden barf. Wie veutſche An⸗ 

  

Wuürſte ohne Verpacung, iſt der Preis etwa 2 Mart das 
Pfund. ſo daß ein Extranutzen von 75 Prozent herauskame. 

2. Eine Doſe geräucherte Sprotten, Preis 
70 Pf., Bruttogewicht 355 Gramm. Gewicht der Doſe 
99 Gramm, Gewicht der Doſe mit den Sprotten nach Abzug 
der Flüſſigkeit 319 Gramm, ſo daß nach Abzug des Gewichis 
der Doſe (99 Gramm) als Gewicht der Sprotten verbleibt 
220 Gramm und als Gewicht der Flüſſigkeit 36 Gramm. 

bei die Doſe ebenfalls 15 Pf. gerechnet wird, 
Sprotlen 55 Pf., alſo das Vfund unge⸗         

1.2 
3. Eine Doſe Stuttgarter Schützenwurſt mit 

ſchwäbiſchem Filderfauerkraut, Preis 1 Mark, Bruttogewicht 
516 Grumm, Gewicht der Doſe 95 Gramm, Gewicht der 

Doſe mit Wurſt 186 Gramm, Gewicht der Wurſt 91 Gramm, 
Gewicht des Krautes und Waſſers 324 Gramm. Bei der 
gleichen Annahme wie für 1. würden die 91 Gramim Wurſt 
70 Pf. koſten, alſo das Pfund ungefähr 3,90 Mark. Es würde 
dies ein Extravorteil von 90 Prozent ſein. 

4. Eine Doſe prima Nindfleiſch mit Brech⸗ 
bohnen, Preit 1,20 Mark, Bruttogewicht 501 Gramm, 
Gewicht der Doſe 107 Gramm. Gewicht des Fleiſches mit 
der Doſe 255 Gramm, Gewicht des Fleiſches 148 Gramm, 
Gewicht der Brechbohnen 246 Gramm. Unter der Annahme, 
daß die Doſe 15 Pf., die Brechbohnen aber 20 Pf. koſten, 
würden die 148 Gramm Fleiſch 85 Pf. koſten, alſo das Pfund 
Fleiſch 2.85 Mark. 

5. Eine Doſe feinſte Fleiſchwurſt mit Kar⸗ 
toffelſalat, Preis 80 Pf., Bruttogewicht 304 Gramm, 
Gewicht der Doſe 90 Gramm, Gewicht der Doſe mit Wurſt 

156)2 Gramm, Gewicht der Wurſt 66“* Gramm. Gewicht 
des Kartoffelſalats 1477 Gramm. Unter der Annahme, 
daß die Doſe 15 Pf und und den Kartoffeljalat 5 Pf. koſtet, 
würden für die 667, Gramm Wurſt 60 Pf ausgegeben, das 
heißt für das Pfund Wurſt 4,50 Miark, alſo ein Extranutzen 
von 125 Prozent. 

Kann ſolchen Leuten, die derart die Käufer übervorteilen., 
nicht das Handwerk gelegt werden? 

Eine „fette“ Entdeckung 
In einem Poſener Fleiſchergeſchäft wurde für 2000 Mart 

eingeſalzenes Schweinefleiſch geſtohlen. Nicht mitgehen ließen 

die Diebe, wie bei der polizeilichen Unterſuchung feſtgeſtellt 

wurde, gegen fünf Zentner Schweineſchmalz. Das 

Poſener Tageblatt, eine konſervative Zeitung, ſchreibt hierzu: 

„Dieſe letztere Tatſache gibt zum Nachdenken Veranlaſſung, 

daß in einer Zeit, in der über Fettmangel allgemein und nicht 

ohne Grund geklagt wird, bei einem einzigen Fleiſchermeiſter 

gegen fünf Zentner Schmalz obendrein in einem vom Ver⸗ 

kaufsraum abgelegenen Raum wohlverwahrt liegen. Die zu⸗ 

ſtändigen Behörden werden zweifellos feſtſtellen, ob dieſes 

Schmalz dem Verkauf bis zu einer etwaigen Wiederaufhebung 

der Höchſtpreiſe entzogen werden ſollte, trötz der Verord⸗ 

nungen, die ein derartiges Gebaren unter ſtrenge Strafe 

ſtellen.“ 

  

  

Verſchwiegene Landwirte 

Der Regierungspräſident des Kreiſes Stendal ꝛah ſich 

veranlaßt, gegen die Landwirte ſeines Kreiſes einen ſcharfen 

Tadel zu richten. Anlaß dazu bot der Umſtand, daß ſich bei 

der Beſtandsaufnahme an Getreide ergeben hat, daß die Land⸗ 

wirte dieſes Kreiſes nicht weniger als 50 000 Zentner Ge⸗ 

treide verſchwiegen hatten. Es kommen in dieſem Kreiſe zu⸗ 

meiſt Großgrundbeſitzer in Frage. 

Wieder verſchwiegenes Gerreide. 

In einer Sitzung des Kommunalverbandes Ronne⸗ 

burg (Sachſen⸗Altenburg) wurde bekanntgegeben, daß bei 

der Sachverſtändigen⸗Nachſchätzung 14 000 Zentner Roggen 

und 36 000 Zentner Weizen mehr feſtgeſtellt wurden, als 

die Landwirte angegeben hatten. 

Danziger Nachrichten 
Unterſlützung arbeilsloſer Sor“ asarbeiter. 

Zur Beſchlugnahme der Textilftoſße ſchreibt die „Nord⸗ 

deutſche Allgemeine Zeitung“: Es können mit der Zeit, vor⸗ 

  

  

  

  

nehmlich in größeren Städten, wo ſich Maſſenkonfektions⸗ 

betriebe befinden, die Konfektionsarbeiter in 

größerer Zahl beſchäftigungslos werden. So⸗ 

weit dMieſen Arbeitern anderweitig eine Arb genheit nicht 

bejchafft werden kann, muß die; gemeindliche Erwerbsloſen⸗ 

unterſtützung eintreten. Es werden von der Reichsregierung 

Maßnahmen eingeleitet, wie einer eir renden Arbritsloſig⸗ 

keit und ihren Folgen begegnet werden kann. Insbeſondere 

ſollen, wie für die Angeſtellten und Arbeiter der Textilinduſtrie, 

erhöhte Beihilfen aus Reichsmitteln den Gemeinden und Ge⸗ 

meindeverbänden auch zugunſten der Erwerbsloſenunterſtützung 

für die von der neuen Veſchlagnahme betroffenen Angeſtellten 

und Arbeiter zugänglich gemacht werden. 

  

ltellen Seſtellen für Geſchlechts krauke. 

In ſachkundigen iſen wird der geſteigerten Gefahr, 

die dem Volke unter der Einwirkung des Krieges durch die 

Geſchlechtskrankheiten droht, mit gro ßer Sorge entgegen⸗ 

geſehen. Die Bekämpfung dieſer Seuchen geſtaltet ſich deshalb 

beſonders ſchwierig, weil ſie von Männern häufig verſchwiegen 

werden und die Behanblung durch Quackſalber ausgeübt wird. 

Bei Frauen und Mädchen iſt das zum ſchweren Nachteil für 

ihre Geſundheit und Lebensfreude wohl noch häufiger der Fall. 

Das iſt nicht allein wegen der Anſteckungsgefahr zu bedauern. 

Die Gefährlichteit gerade dieſer Krankheiten wird leider noch 

viel zu ſehr unterſchätzt. Sichere Heilung iſt nur bei früh⸗ 

zeitigſter. Inanſpruchnahme eines Arztes zu erwarten. Wird 

dieſe häufig aus falſcher Scham unterlaſſen, ſo nicht ſelten auch 

deshalb, weil der oder die Erkrankte nicht über die notwendigen 

Mittel verfügt. Um die Volksgeſamtheit vor ſchwerſtem 

Schaden zu bewahren, haben deshalb die Landesverſicherung⸗⸗ 

anſtalten der Hanſeſtädte und Berlin überaus praktiſche Maß⸗ 

nahmen ergriffen. Sie haben Fürſorgeſtellen eingerichtet, in 

denen jede und jeder Erkrankte pöllig unentgeltlich ppezial⸗ 

Sürier: Sürior; 

  

Arstaiche Unterſuchung und Behmchlung bei Wahrung ſtrengſter 
Lereee SEs 

lehnliche Einrichtungen beſtehen auch in Danzig zur Ve⸗ 
kämpfung der Tuberkuloſe und des Alkoholismus, und be⸗ 
währen ſich ſehr gut. Die erhöhte Gyfährlichkeit der Geſchlechts⸗ 
trantheiten macht es dringend notwendig, daß auch hier eine 
Füirſorgeſtelle nach dem vollkommenen Muſter der Bremer 
eingerichtet wird. Die Landesverſicherungs⸗An; 
ſtall Weſtpreußen ſollte damit ſchleunigſt 
porgehen. Jedes Zögernkönnte ſchwere Fol⸗ 
gen — gerade für die Unſchuldigſten uns Ve⸗ 
dauernswerteſten herbeiführen.    

r uerſicherungsamtes 

an den derzeitigen beſtelten Vorſitzenden der hieſigen Allge 
meinen Ortstrankenkaſſe, den wir am 29. Januar veröffent⸗ 
lichten, hat in Deuiſchland großes Aufſehen erregt. Die in 
Berlin erſcheinende angeſehene deutſche Kranken ; 

kaſſenzeitung ſchreibt dazu in der Nummer 4 mit bitte⸗ 
rem Sarkasmus: 

„Idch lenne feine Parteien mehr, ich kenne nur noch — 
politiſch ganz links ſtehende Gruppen von Geweriſchaftsangeſtell⸗ 

ten, ſagte ſich der Vorſitzende des Verſicherungsamts Haniburg. 

Herr Dr. Sonderhoff, und ſchrieb nach Danzig auf eine Anfrage 

an den dortigen Zwangsvorſihenden der A. O. K. jolgenden ſchönen 
Brief: (Folgt Tegt.) 

„Herr De. Souderhoff ſcheint Gedankenleſer zu ſein, 

daß ihm die a⸗ ichen Danziger Perſonalſchwierig⸗ 

keiten ſo gelänfig ſind. Dagegen ſcheint er von führenden Ge⸗ 

werkſchaftiern blas die Vorſtellung zu haben: du glaubſt zu ſchieben 

und du wirſt geſchoben. ärxen ihm die Dinge wirklich bekannt, 

ſo müßte er wi daß in ftskrei fern von aller 

ichen Zwa —L. ur Geltung 

bringen und die Geſchüſte im rechten halten weiß. 

Gegen dieſe neue Art, hinter a 
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chen Kuliffen 

Geheimbriefe zu tauſchen, muß nachdrücklicher 

Proteſt eingelegt werden. Wenn ſich eine Kaſſe über 

einen Bewerber erkundigen will, wende ſie ſich, wie bisher, direkt 

an den anderen Kaſſenvorſtund. Bei der durch die R. V. O. ge⸗ 

ſicherten weitgehenden Rechten der Arbeitgeber im Vorſiand wird 

ſie dabei keine Einſeitigkeit zu befürchten brauchen. Briefe, wie 

der Sonderhoffſche, merden bei der dabei gewährleiſteten Kontrolle 

ollerdings nicht zu Stande konmen. 

Auch wir betrachten es als ſelbjtwerſtändlich, daß die für 

dieſe geheime Verfehmung Porantworllichen im Vorſtande 

und Ausſchuſſe der Allgemeinen Ortskronkenkaſſe zur Verant⸗ 

wortung gezogen werden. In beiden Körperſchaften haben die 

Vertreter der Verſicherten die Mehrheit. Sie dürfen unmõg⸗ 

lich den Anſchein erwecken, als od das Verfahren mit ihrer 

Billigung gegen die Augeſtellten zur Anwendung kommt⸗ 

Schließlich hätten auch die Stellen, die den Magiſtratsaſſeſſor 

Berent zum Vorſitzenden beſtellt haben, in erſter Linie 

Oberbürgermeifter Scholtz, alle Veranlaſfung, ſeine Tãtig⸗ 

keit in dieſem Fall eingehend zu prüfen. 

Zu den Schlußbemerkungen des Berliner Fachblattes 

muß feſtgeſtellt werden, daß tatſächlich zuerſt vom Vorſtande 

der Hamburger Ortstrankenkaſſe eine Auskunft eingeholt 

worden war. Weil dieſe aber ſehr günſtig war, 

wurde vom Magiſtratsaſſeſſor Berent in 

Uebereinſtimmung mit der Danziger Vor⸗ 

ſtandsmehrheit die Hamburger Geheim ⸗ 

praxis veranlaßt. 

  

Gegen die Ausbeutung Kriegsbeſchädigter durch eigen⸗ 

nützige Unternehmer wimmt eine Verfügung der Militärbehör⸗ 

den im Vereich des 17. Armeekorps Stellung. Verboten iſt 

künftig die öffentliche Ankündigung privater Lehrgänge für 

Kriegsbeſchädigte, wenn die mit der Fürſorge beauftragten 

Behörden nicht ihre Zuſtimmung gegeben haben. Ebenſo iſt 

jede mündliche und ſchriftliche Aufforderung zu ſolchen Lehr⸗ 

gängen verboten. Auch das Angebot an Kriegsbeſchädigte, 

Waren zu vertreiben, iſt unierſagt. Werkzeuge. Maſchinen. 

Muſikinſtrumente und andere Gegerſtände, die dem Erwerb 

dienen, Kriegsbeſchüdigten gegen Abſchlagszahlungen anzu⸗ 

bieten, iſt gleichfalls verboten. Eine Ausnahme iſt nur auf 

ausdrückliche Auffpyrderung des Käufers zuläſſig. Zuwider⸗ 

handlungen werden mit Gefängnis vbis zu einem Jahre oder 

bei mildernden Umſtänden mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mart 

beſtraft. 
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Hierzu eine Beilage. 
  

Veraniworüicher Redakteur Guſter Schröder. Danzig 

Verlag Volks⸗wacht J. Gehl u. Co., Danzig ů 

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 
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Dankſagmig. 
Fur die vielen Beweite derzlicher Lelinahme, füir die 

reichen Kranz⸗ und Bliumenſpenben del der Veerdigung 
  melres s Waunes, unßers guien Baters, des Schuh· 

müchermriftrth Pisbert Asbuſch ipricht ich allen Tell⸗ 
nedmern. Berwandten, Freunden, Wenoſſen und Ge⸗ 
noſfinnen, insbefontere dem Gefangrerrin Sdugergruth 
iar Peen erdebenden Grabgrſang meinen innigſten Dank aus. 

Dantisg. den 7. Februar 1918. 44 

Die trauernde Gattin nebft Kindern. 

UF M S AA Ausländiſche Hühnereier 
Mandel 2,25 Mk., 1 Stüuck 15 Pf., 

kellt die Stadt zum Verkauf. Der Berkauf an die Bevölkerung 
findel durch die Firma Banno Scraiber flott in der 

Hauptvertaufsftelle Hätergaſſe 63, 
Filiale Holzmarkt 12—14, 

Wilchkannengaſſe 15, 
* Altſt. Graben 11, 

außerdem Mittwochs und Sonnabends in der Martthalle und 
Piontag und Donnerstog auf dem Martt in Langfuhr. 

Mehr als eine Mandel wird auf einmal nicht verabfolgt, auch 
rinzjeine Stücke werden atgegeben 

Der Krrfauf findet ftatt in der Zeit von 9 bis 1 Uhr vor⸗ 
mittags und 3 bis 6 Uhr nachmütags. An Wiederverkaufer wird 
nichts verabſoig:. 

Daajig. den L. Februar 1915. 

Der Magiſtrat. 

  

* 

  

  

  

  

  

  

S& 

mit Muncistück uriet 
is: vnd bleidt dis 

beste 2 Pfe. Zigarette. 
willKoemmene Ueresgabe 

tir 

  

VDeberali erbslttich. 

Agarettenfabrik Stambul 
J. Borg G. m. b. H. Dsnzig. 
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2 Eoht garantiert reingekachelten 2 
2 1 E S5Schnupftabsk; 
E KAgen Renteksdesdern er Besalt e Schuphsberischesi 2 

2 julius Gosda, Danzig 5 
2 SSSsSSKRSNMSiung. 2 2 

Hakergasse 5. il. Priestergasse Rühe 3e Uarthstis.— 

  

     

     

   

usfcrdillig flir 

  

Gemerbe n. Heimarbeit 
  

     Jerm. Diléæen & Söhne 
S Gers:gesse Lar, — Fernsprecter La- 

  

    
   

  

Achtung! Achtung!? 

Vouillon⸗Wwürfe 
Feinſte Delitateß⸗Würfel,   

   

     

  

  

Selr eltz⸗ 
i‚D Suhenbüüher 

Buachbandfena vollswacht, 
Danzig, Daradiesgaſſe 32. 

richts ich 

  

      G.. x eL 

Kuchenmehi 
batkſertig, mit ollen Zutaten 

llohne Brotmartel! 
Str. Wr. 80,.—, 

Probepakel 9 Pfd. Mk. 8.— franta 

enipfiehit 18 

J. Gurski, 
Danzig, Schietzſtange 1. 

Vexrtreter allerorts geſucht. 

EEis 
kereſen Genaſien und oihinnen 

am billigſten in der 33 

Obſt. u. Südfrucht⸗Zentrale 
Hanstor 7. 

Ler wahre Jalob 
pro Nummer 10 Pjeunige 

Buchhandl. Volkswacht. 

FAdoinoe 
EEEDDD 

Ind leiste 

  

  

  

  

  

  

Kleldungsstucke nach Mass möglichat fruhzeitig zu machen. 

Kurz vor dem Fest häufen sich gewöhnlich die Aufträge 
und es isi dnun ofi beim deßien Willen nichi möglich, 
alle Arbeiten mit dor gewobnten Pünktlichkeit durch- 

zteht unter der Leitung eines bewährten Zuschnelders 

eines Ieden Kleidunssstückes volle Carontlo, 

Groſzes Stofflager. 

G4 öů 1 . Rosenbaum 
Breitgasse 128/9. 

Alleiniger Lis ferant des Konsumvereins flr Danzig 

bierdurch die höfliche Bitte, Bestellungen auk 

Aass.Saſneidaret 
ich für tadellosen Sitz und gute Ausführung 

Mäßige Preise. 

    

Fernrut 2121. 

7 

  

verkaujen wir in unferer Geſchäftsſtelle für Futtermittelverforgung, Jopengaſſe 38, II, zum Preiſc von 5,00 Mt. per Zentner ab 
Speicher Hopfengaſſe. 

Danjig, den 8. 

   

  

Februar 1915. 44 

Der Magiſtrat. 
  

Gesellschaft der Naturfreunde 
bleief fiir jedermenn einen 

ü billigen and gufen 
   

    

      

         
ů Lesesfoff 
Belehrend — Unterheliend —— 
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 Denzig, Paradiesgasse 3 

  

  

  

Uhren 
mit Zjähriger ſchriftl. Garantie 
Silderne Herrenuhran. von Me. 7,50 
Silberne Damennhren „„ 7,50 
Soldene Damenuhren „ 14,50 
Wecker in allen Preislagen. 

S. LewyYNfigr.   anzig, Schießſtauge Nr. 1. D 

        

Ahrmacher. nur Breitgaſſe 28. 

  

üweiche eniweber völlig mititärdie 

Fürſorgemaßnahmen für Kriegsbeſchädigte 
   Um einer erfahrungsgemäß zu fü 

dem Mißbrauch der Kriegsbeſchädigten dur— f 
der damit verbundenen, ihren wirklichen Intereſſen oft zuwide 
laufenden Berufsberatung vorzubeugen, werden im Intereſſe d 
öffentlichen Sicherheit auf Grund des § hb des Geſetzes vom 4· Jup- 
1851 und des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 für den gefamter 
Beſehlsbereich des ſtellv. XVII. Armeekorps verboten: 

1. die öffentliche Antündigung privater Lehrgänge, welche zur 
Zwecke der Berufsſchulung Kriegsbeſchädigter ein⸗ 
beſtimmt und von dem Träger der bürgerlichen rg 
Herren Landeshauptleuten der Provinzen Weſtpreußen od 
Pommern] nicht ausdrücklich anerkannt und empfohten ſind. 

2. jede münhbliche oder ſchriftliche Aufforderung Kriegsbeſchädigte⸗ 
zur Teilnahme an privaten Lehrgängen der zu 1 genannten Art. 
jedes einem Kriegsbeſchädigten geltende öffentliche oder per— 
ſönliche (ſchriftliche oder mündliche) Angebot zum Vertrieb van 
Waren jeglicher Art. 

4. Es wird ferner verboten, Kriegsbeſchädigten Werkzeug: 
Maſchinen, Muſikinſtrumente oder andere dem Erwerbe 
dienende Gegenſtände getzen Sicherheitsleiftuung oder auf Al⸗ 
ſchlagszahlung zum Kauf, ohne vorherige ausdrückliche Au⸗ 
forderung des Käufers, anzubieten. ů 

IZuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis 3 
einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mi 
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. 

Danzig, Graudenz, Shorn, Kulm, Marienburg, 
den 2. Februur 196. 

Stellvertretendes Generalnommando XV II. Armeehorps. 
Der Konimandlerende General. 

gez. v. Schack, General der Infanterie. 
Der Gounerneur der Feſtung G. 153• 
J. VB gez. V. Hennigs, Generalleumant. 
Der Gonverneur der Feſtung Thorn. ü 

gez. v. Dickhuth-Hsrrach, Generalleutnant. 
Der Kommandaut der Jeſtung Danzig. 

gez. v. Pluel, Generalmajor 
Der Kommandant der Feſtung Kulm. 

gez. v. BUnsu, Generalmajor. 

Der Kommandant der Feſtung Mar lenburg. 45 
gez. Frhr. v. Rechenberg, Generalmajor. 

Bekauntmachung. 
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Hilfsbereite Männer aller 
ei oder dauernd garnifondienſt⸗ 

ader arbeitsverwendungsſähig ſind und die bereit ſind, der frei⸗ 
willigen Krankenpflege ihre Krüfte zu widmen, könn⸗ ſi 
täglich in der Zeit zwiſchen 9 und 1 Uhr im Oberpräſid 
Nr. 91, unter Vorlegung ihrer Militärpapiere melden. 

    

    

   

Danzig. den 5. Februor 1916. 

Ver Territorialdelegierte 
der freiwilligen Krankenpflege für Weſtpreußen. 

Oberpraſiden v. Jegow. 1⁰ 

Vorſicht! 
Geruchfreie Schuhcreme iſt 
abfärbende Waſſerereme!! 
Verſchmiert die Kleider! 
Kaufen Sie ̃ 

nichtabfärbenden ü 

Oel⸗Wachslederputz 

    

  

  

Tranolin und Tranleberfett. 2 
Hübſche Heerführerplakate. 

Fabrikant: Carl Geminer, Göppinger; 

Sofortige Lieſerung, auch Schuhfett 

ů     Schutamarke 

 


